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Der italieniſche Miniſter des Außern, Tittoni, 
wird am 29. d. Mts. in Venedig den Beſuch des 
öſterreichiſch⸗ungariſchen Miniſters des 
Außern, Grafen Goluchowski, empfangen. 

* Minifter Delcaſſs reichte ſein Entlaſ ſun'gs⸗ 
geſſſuſch ein, nahm es aber wieder zurück. 

n Der engliſche Botſchafter Bertie über⸗ 
reichte in Paris eine Note ſeiner Regierung, in der 
die Vorſtellungen Japans unterſtützt werden. 


D“ Das Geſchwader Roſchdjeſtwenskys ſoll von der 
ruſſiſchen Regierung aufgefordert worden ſein, die 
Kamranh⸗ Bucht zu verlaſſen. 


Der Abſchluß eines Vertrages mit amerikaniſchen 
Unternehmern auf Lieferung von Kriegs⸗ 
material im Werte von 200 Millionen an Ruß⸗ 
land ſteht bevor. 


Eine Rücktrittskomödie Delcaſſes. 

Der franzöſiſche Miniſter des Auswärtigen 
hat angeſichts der Tatſache, daß er ſich des 
Vertraues der Kammer in der Marokko⸗Frage 
ganz und gar nicht zu erfreuen hat, dem 
Miniſterpräſidenten ſein Portefeuille zur Ver⸗ 
fügung geſtellt, allerdings nur, um es nach 
24 Stunden wieder zurückzunehmen. An⸗ 
ſcheinend leitete ihn bei dieſem taktifchen 
Manöver die Abſicht, Herrn Rouvier, der 
ihm in der Mittwochſitzung der Kammer noch 
einige ſanfte Vorwürfe zu machen wagte, für 


ſeine Politik nachdrücklichſt zu engagieren. 


Als bekannt wurde, daß Delcaſſe, dem 
Miniſterrat, der im Elyſee ſtattfand, nicht bei⸗ 
wohnte, hieß es ſofort, er ſei amtsmüde ge⸗ 
worden. 4 Clementel beſuchte ihn im 
zu ung Delcaſſe erbat ſich 24 Stunden 
Bedenkzeit. Später erhielt er auch den Be⸗ 
ſuch des Miniſterpräſidenten, Rouvier der 
ſeinen Kollegen alsbald mitteilte, daß er die 
Hoffnung habe, Delcaſſe umzuſtimmen. Auch 
Präſident Loubet bemühte ſich in dieſer 


Richtung, und daraufhin entſchloß ſich Delcaſſe, 


ſeine Demiſſion zurückzuziehen. Als ſein 
Nachfolger war, bis dieſer Entſchluß bekannt 
wurde an erſter Stelle Freycinet genannt 
worden. 

Wenn ein franzöſiſches Blatt, als die Ent⸗ 
ſcheidung über das Verbleiben Delcaſſes im 
Amte noch nicht gefallen war, ſich bemühte, 
dieſen Miniſter als das Opfer auswärtiger 
Staaten hinzuſtellen, ſo iſt die Tendenz, gerade 


Stadttheater, 


„Lohengrin“, Oper in 3 Akten von Richard Wagner. — 
„Die Zauberflöte“, Oper in 4 Akten von Wolfgang 
Amadeus Mozart.) 

Zwei Opernaufführungen liegen hinter uns. Sie 
haben den Beweis erbracht, daß es gelungen ift, auch 
für die „Monatsoper“ (wie der bühnentechniſche Aus⸗ 
druck lautet) ein Perſonal zu gewinnen, das ſelbſt 
höheren Anſprüchen genügen kann. Die beiden Feier⸗ 
tage vermittelten die Bekanntſchaft mit den Solokräften 
des Opern⸗Enſembles, der eine Teil war in Wagners 
„Lohengrin“, der andere in der „Zauberflöte“ be⸗ 
ſchäftigt. 

Auf den erſten Blick mag die Zuſammenſtellung 
„Lohengrin“ — „Zauberflöte“ befremdlich erſcheinen. 
Aber beide Opern ſtehen dennoch im inneren Zuſam⸗ 
menhang mit einander inſofern, als das Myſtiſche und 
das Symboliſche in ihnen zum Ausdruck kommt, 
wenn auch in vollſtändig verſchiedenartiger Kompo⸗ 
ſition. Es würde den Rahmen einer kritiſchen Wür⸗ 
digung der Aufführung weit überſchreiten, wenn ich an 
dieſer Stelle mich in eine muſikhiſtoriſche Abhandlung 
über die Ideenverwandtſchaft der beiden Werke ein⸗ 
laſſen wollte. Nur darauf ſei hingewieſen, daß der 
Text der „Zauberflöte“ für die Beurteilung des Werkes 
nicht maßgebend ſein darf, denn dieſer iſt mit einer 
Flüchtigkeit und jo jeder Logik bar von Schikaneder 
zuſammengeſtellt, daß man heute am liebſten die in der 
Mozartſchen Muſik enthaltene Symbolik auf fi ein⸗ 
wirken läßt, unabhängig von dem Gefaſel des Textes. 
Doch davon weiter unten. 

Wagners „Lohengrin“ entſtand vor dem Stur m⸗ 
jahre 1848, denn das „Vorſpiel“, das ſonderbarer⸗ 
weile zuletzt komponiert wurde und das Merk krönt, 
trägt das Datum des 28. Auguſt 1847. Doch ſtellten 
ſich der Aufführung Schwierigkeiten in den Weg, denn 
Wagner war nicht nur muſikaliſcher „Revolutionär“, 
er wurde auch politiſch als folder angeſehen. Welche 
Angriffe er ſich noch vor Veröffentlichung ſeines 


Miniſterrats, um ihn zum Bleiben 


oten 


dadurch ſeine Poſition zu ſtärken, zu offen⸗ 
kundig, Es mag betont werden, daß, ſoweit 


Deutſchland in Frage kommt, nur ein ſach⸗ 
liches, unter keinen Umſtänden aber ein per⸗ 


ſönliches Intereſſe in der Marokko⸗Frage ob⸗ 
waltet. Ob die Ziele der deutſchen Politik 
mit Delcaſſe oder einem andern Miniſter des 
Außeren erreicht werden, iſt völlig belanglos. 

Zu Delcaſſes Demiſſion drückt die Lon⸗ 
doner Preſſe mit Ausnahme der Morning Poſt, 
welche konſequent die Berechtigung und Korrekt⸗ 
heit der deutſchen Marokkopolitik vertreten hat, 
überwiegend lebhaftes Bedauern und die Hoff⸗ 


nung aus, daß es gelingen werde, den Miniſter 


im Amte zu halten, um der deutſchen Diplo⸗ 
matie nicht einen ſo eklatanten Triumph zu 
gönnen, wie ihn der Rücktritt ihres nach hieſiger 
Auffaſſung ſeit Jahren erfolgreichſten Gegners 
im gegenwärtigen Augenblick in den Augen 
der ganzen Welt bedeuten müßte. Mehrere 
Blätter, und zwar nicht bloß die deutſchfeind⸗ 
lichen Times, ſondern auch der ſonſt gemäßigte 
Daily Graphic, gehen ſo weit, einen ſolchen 
deutſchen Triumph als Beeinträchtigung des 
Gleichgewichts der kontinentalen Mächte und 
dadurch als bedrohlich für den europäiſchen 
Frieden zu charakteriſieren. Sehr bemerkens⸗ 
wert iſt demgegenüber, daß die bei weitem ver⸗ 
breiteſte Londoner Zeitung, die Daily Mail, zwei⸗ 
fellos mit Rückſicht auf die Tatſache, daß die 
engliſche Regierung in der Marokkofrage den 
deutſchen Standpunkt billigt, heute Herrn Del⸗ 
caſſe mit der kühlen Bemerkung preisgibt, es 
ſei nicht wünſchenswert, daß England ſich in 
innere Angelegenheiten Frankreichs einmenge, 
und da die deutſchen Beſchwerden in der fran⸗ 
öſiſchen Kammer Widerhall fänden, wären 
ſie wohl offenbar nicht unbegründet. 


Der Grafregent von Lippe hat, wie die 
„Lippiſche Landesztg.“ berichtet, noch keine 
Einladung zur Hochzeit des Kronprinzen er⸗ 
halten. Eine ſolche Einladung ſei auch wohl 
kaum zu erwarten, da von einer Einladung 
ſämtlicher deutſchen Bundesfürſten zu der Hoch⸗ 
zeit des Kronprinzen nichts verlautet. 

Zum lippiſchen Erbfolgeſtreit ſchreibt die 


„Lohengrin“ gefallen laſſen mußte, geht aus einer 
Notiz der „Dresdener Abendpoſt“ hervor, die damals 
ſchrieb: „Die bald vollendete Oper des Herrn Kapell- 
meiſters Wagner ſoll ſchon ein merkliches Steigen des 
Preiſes der Violinſaiten zur' Folge haben.“ Schmerz⸗ 
lich enttäuſcht wurde Wagner, als in einem Feſtkonzert 
der ſächſiſchen Hofkapelle am 22. September 1848 der 
erſte „Lohengrin“-Akt glatt durchfiel und dadurch der 
Intendanz der Dresdener Hofoper Veranlaſſung gab, 
von der Aufführung zurückzutreten. Die erſte Auffüh⸗ 
rung fand am 28. Auguſt 1850 unter Fr. Liſzts Leitung 
in Weimar ſtatt. Aber von einem Erfolg konnte auch hier 
nicht geſprochen werden, jene erſte Lohengrin⸗Aufführung 
galt Jahre hindurch als die verrückte Tat eines 
exzentriſchen Muſikanten. Es darf deshalb nicht 
wunder nehmen, wenn erſt 1853 Wiesbaden, 1854 
Leipzig, Schwerin, Frankfurt, Breslau, 1855 Hamburg, 
Köln, Riga, Darmſtadt, Hannover, 1856 Prag, Karls⸗ 
ruhe, 1858 München folgten, und die größte Stadt 
Deutſchlands, Berlin, ſich erſt 1859 zu einer Auf⸗ 
führung entſchloß. Aber damals ſtand, wie jetzt, wieder 
ein Herr von Hülſen an der Spitze der königlichen 
Theater und damals wie jetzt wurden die 
königlichen Theater in Berlin zu Ausſtattungsbühnen 
berabgewürdigt, während der hohe Geiſt hervor⸗ 
ragender Dichter und Komponiſten keine Stätte fand. 


In Dresden war man endlich 1869 „helle“ genug, 


der Wagnerſchen Oper die Pforten zu öffnen, nach⸗ 
dem ihre Schönheiten ſich ſchon ganz Deutſchland 
erobert hatten und ſogar das Ausland ſich um die 
Aufführungen bemühte. Das Jahr 1891 brachte dem 
„Lohengrin“ den Erfolg in Paris, und dort war der 
Eindruck ein ebenfalls überwältigender und leitete 
die Wagner-⸗Ara ein, die ihren Höhepunkt noch nicht 
erreicht hat. 

Wagner hat zu ſeinem „Lohengrin“ keine Ouver⸗ 
ture geſchrieben. Er wich damit von den vorge⸗ 
zeichneten Bahnen ab. Anfänglich hatte er beab⸗ 
ſichtigt, auch dieſer Oper eine Ouverture voranzuſtellen, 
aber er kam von dieſer Abſicht zurück, weil er der 
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„Lippiſche Landesztg.“: Der „Hannoverſche 
Courier“ brachte, angeblich aus amtlicher 


‚Muelle, die Mitteilung, daß in dem ſchweben⸗ 


den ſchiedsgerichtlichen Verfahren die Linie 
Lippe⸗Bieſterfeld nach Ablauf von 6 Wochen 
ihre Antwort einreichen würde. Nach den von 
der „Landeszeitung“ eingezogenen Erkundi⸗ 
gungen iſt dieſe Mitteilung tatſächlich unrichtig. 
Weder iſt der Linie Lippe⸗Bieſterfeld eine 
Friſt zur Einreichung eines Schriftwechſels be⸗ 
ſtimmt, noch die Veſtimmung einer ſolchen von 
ihr beantragt. 

Auf die große Zahl der Doppelman⸗ 
datare in Reichstag und Abgeordnetenhaus 
hatte die konſervative „Kreuzztg.“ jüngſt miß⸗ 
billigend hingewieſen. Dazu bemerkt die 
agrariſche „Deutſche Tageszig.“: „Es könne 
nicht beſtritten werden, daß es zweckmäßig 
iſt, wenn einzelne, beſonders führende Perſön⸗ 
lichkeiten, beiden Parlamenten angehören; da⸗ 
durch wird die notwendige Fühlung zwiſchen 
beiden am beſten hergeſtellt. Aber die Doppel⸗ 
mandate müßten denn doch Ausnahme ſein, 
was fie jetzt tatſächlich nicht find. Dabei 
dürfe jedoch nicht vergeſſen werden, daß viele 
Desen ihren Grund in der Diäten⸗ 
loſigkeit des Reichstags haben. „Man ſcheut 
ſich, dieſen Grund öffentlich auszuſprechen; 
er iſt aber trotzdem in vielen Fällen be⸗ 
ſtimmend. Mancher Reichstagsabgeordnete iſt 
nur dann in der Lage, ein Mandat zum 
Reichstage anzunehmen, wenn ihm gleichzeitig 
das mit Diäten ausgeſtattete zum Abgeordneten⸗ 
hauſe übertragen wird. Will man demnach 
die Doppelmandate, ſo weit ſie nicht innerlich 
begründet ſind, beſeitigen und der Überbür⸗ 
dung einzelner Abgeordneter wehren, ſo wird 
man ſich wohl oder übel dazu entſchließen 
müſſen, Tagegelder auch für die Abgeordneten 
des Reichstags einzuführen. Sträubt man 
ih, wie es leider in vielen konfervativen 
Kreiſen der Fall iſt, immer noch dagegen, 
dann werden die Doppelmandate nach Lage 
der Dinge ein notwendiges Übel bleiben.“ 

Die Vorlegung eines Reichsberggeſetzes 
verlangt ein der Zentrumsfraktion des Reichs⸗ 
tages angehörendes Mitglied in der „Köln. 
Volksztg.“ mit Rückſicht darauf, daß die Hoff⸗ 
nung auf das Zuſtandekommen eines brauch⸗ 
baren Berggeſetzes im preußiſchen Landtag 
unter den Gefrierpunkt geſunken iſt. Der Ab⸗ 
geordnete verwirft aber den Gedanken, daß 
der Entwurf eines Reichsberggeſetzes als 


poetiſchen Idee des Muſikdramas Geſtaltung verleihen 
wollte. Und dieſe Geſtaltung tritt uns entgegen: es iſt 
die Niederkunft des Grals, der im Geleite der Engel⸗ 
ſcharen auf die Erde herabſteigt. So nimmt das Vorſpiel 
viſionären Charakter an: die Erdſendung des Deals. 
Aber abgeſehen von dieſer muſikaliſch⸗poetiſchen Größe 
feſſelt das Vorſpiel durch ſeine geradezu bewunderns⸗ 
werte Inſtrumentation, und Wagner hat in ihm ein 
Zeichen ſeiner vollendeten Orcheſtrationskunſt geliefert. 
Das Vorſpiel iſt ein großes Crescendo, dem ein De- 
erescendo von gleicher Länge folgt. In ſouveräner 
Schönheit ſchwebt das Vorſpiel über dem Ganzen und 
verſetzt die Hörer in jene weihevolle Stimmung, die 
für die Aufnahme des „Lohengrin“ unumgänglich 
notwendig iſt. 

Dieſe Stimmung ſchwebte Sonntag über dem 
Hauſe, und in erwartungsvollem Schweigen folgten die 
Hörer, die unſer ſchönes Theater bis auf den letzten 
Platz beſetzt hielten, den hehren Tönen. In vollendeter 
Herausarbeitung wußte Herr Kapellmeiſter Karl 
Schwab das Vorſpiel wiederzugeben, ein Verdienſt, 
das um ſo höher geſchätzt werden muß, Nals das 
Orcheſtermaterial bisher noch keine Gelegenheit hatte, 
ſich in einer Oper zu betätigen. Herr Schwab iſt 
nicht nur ein genauer Kenner der Oper, er weiß auch 
ſeine Muſiker zu begeiſtern und ſie zu veranlaſſen, 
ihm bis in die kleinſten Einzelheiten willig zu folgen. 
Dies trat nicht allein beim Vorſpiel, ſondern während 
der ganzen Aufführung in die Erſcheinung und er⸗ 
reichte ſeinen Höhepunkt im Finale des zweiten 
Aktes mit ſeinem gewaltigen, königlich erhabenen 
C-dur und dem ſich an dies Finale eng anſchließenden 
Vorſpiel zum 3. Akt. An dieſer Stelle ſei auch des 
Chors Erwähnung getan. Es bedarf eines Meiſters 
des Taktſtockes, wie es Herr Schwab iſt, um die aus 


allen Richtungen der Windroſe zu uns gekommenen 


Choriſten zu zweckmäßigem gemeinſamem Wirken zu 
vereinigen, und wenn dies bei der „Lohengrin“⸗Auf⸗ 
führung noch nicht in vollem Maße gelang, ſo liegt 
dies an der Schwierigkeit der einzelnen Chöre, doch 
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Mitiativantrag etwa des Zentrums eingebracht 
werde. Ein Parlament könne in dieſer Frage 
ebenſowenig wie beim bürgerlichen Geſetzbuch 


‚oder der Strafprozeßordnung aus eigener Ini⸗ 


tiative ein ſolch ſchwieriges Werk ſchaffen, 
dazu fehle ihm das Material, die Kraft und 
der Geheimrat. Den Entwurf eines Reichs⸗ 
berggeſetzes könnten vielmehr nur die verbün⸗ 
deten Regierungen bieten und zwar in Form 
einer Novelle zur Gewerbeordnung. Trotz 
dieſer Bedenken hat der Gewährsmann der 
„Kölniſchen Volkszeitung“ doch eine derartige 
Novelle zur Reichsgewerbeordnung ausgear⸗ 
beitet, die in dem Blatt abgedruckt wird und 
im weſentlichen dem dem preußiſchen Landtag 
vorgelegten Bergarbeiterſchutzgeſetz entſpricht. 
Intereſſant iſt die Mitteilung des Abgeordneten, 
es ſei falſch, zu behaupten, daß das Reichs⸗ 
amt des Innern einen ſolchen Geſetzentwurf 
ſchon ausgearbeitet hat; „keine Spur hiervon: 
das Reichsamt des Innern hat nicht einmal 
das Material hierfür geſammelt und geſichtet.“ 

Zu den deutſch⸗amerikaniſchen Handels⸗ 
beziehungen wird der „Deutſch. Tagesztg.“ 
verſichert, die deutſche Regierung habe den 
Vereinigten Staaten von Amerika gegenüber 
gelegentlich kein Hehl daraus gemacht, daß 
eine Neuregelung der Handelsbeziehungen vor 
dem 1. März 1906 unumgänglich notwendig 
ſei, und daß die Vereinigten Staaten auf eine 
Fortdauer der Meiſtbegünſtigung ohne ent⸗ 
ſprechende Gegenleiſtungen nichk würden rechnen 
können. Auch darüber dürfte den Vereinigten 
Staaten kein Zweifel beikommen, daß das be⸗ 
ſtehende Meiſtbegünſtigungs verhältnis ſeitens 
der us Regierung rechtzeitig gekündigt 
werden wird. — Genau dasjelbe hatte jüngſt 
rgen⸗ 
tinien behauptet. Dieſe angeblich ſicheren Sn 
formationen ſehen ganz danach aus, als wenn 
die darin ausgeſprochenen Grundſätze der 
Reichsregierung erſt fouffliert werden ſollen, 
damit ſie weiß, was ſie zu tun hat, wenn ſie 
lieb Kind bei den Agrariern ſein will. Irgend⸗ 
welche tatſächlichen Vorgänge dürften den 
Meldungen wohl kaum zu Grunde liegen. 

Von deutſch⸗chineſiſchen Handelsvertrags⸗ 
verhandlungen verlautete bereits jüngſt etwas 
in der engliſchen Preſſe. Die offiziöfe Münchener 
„Allg. Ztg.“ beſtätigt jetzt, daß in Schanghai 
Verhandlungen ſtattfinden behufs Abſchluſſes 
eines neuen Handelsvertrages zwiſchen Deutſch⸗ 
land und China. 


auch an den Choriſten ſelbſt, die noch nicht genügend 
der Leitung ihres Dirigenten folgten. Auch müſſen 
einige der männlichen Mitglieder des Chors (der 
übrigens in einer Beſetzung von 24 Perſonen eine 
ſtattliche Stärke aufweiſt) daran denken, daß ſie durch 
zu lautes Singen unmöglich zur Verſchönerung der 
Klangwirkung beitragen können. 

Die Leiſtungen der Soliſten waren zum Teil vor⸗ 
züglich. Die Oper baut ſich in ihrer Handlung auf 
den Partien der vier Perſonen Lohengrin, Elſa, Telra⸗ 
mund und Ortrud auf. Man hat vielfach geglaubt, 
in Telramund einen Schurken erblicken zu ſollen, der 
fälſchlich gegen Elſa die Anklage erhebt. Er ſelbſt iſt 
der felſenfeſten Überzeugung, daß er mit ſeiner Mus» 
ſage gegen Elſa das Richtige trifft, denn daß er der 
Liſt ſeines ränkeſüchtigen Weibes zum Opfer gefallen 
iſt, daß er ihrem politiſchen Ehrgeiz, ihrem heidniſchen 
Fanatismus zum gefügigen Werkzeug diente, iſt ihm 
nicht zum Bewußtſein gekommen. Er tritt mit ſeiner 
ganzen Perſon, mit ſeinem Schwert für die Anklage 
ein: „Hier ſteh' ich, hier mein Schwert! Wer wagt 
von Euch zu ſtreiten wider meiner Ehre Preis!“ In 
dieſen Worten iſt auch der Fingerzeig für die Auf⸗ 
faſſung der Partie gegeben, und weil dieſe ſich von 
denen der anderen Mitwirkenden ganz bedeutend ab⸗ 
hob, ſei auch der Graf Telramund des Herrn Julius 
Kiefer zuerſt genannt. Herr Kiefer verfügt über 
einen klangvollen, weittragenden Bariton und iſt ſo 
ſehr Herr der Muſik, daß er ſeine ganze Sorgfalt der 
ſchauſpieleriſchen Ausgeſtaltung der Partie zuwenden 
kann. Und hier leiſtete er geradezu Vorzügliches. Er 
ſchuf aus dem Telramund eine Charakterrolle, die in 
jedem Schauſpiel von ergreifender Wirkung ſein würde. 
Der Erfolg des Abends iſt in erſter Linie Herrn Kiefer 
zu verdanken. Ihm zur Seite ſtand als ränkevolles 
Weib Ortrud Frl. Miehle. Nach Wagners 
eigener Angabe iſt Ortrud „ein Weib, das die Liebe 
nicht kennt!“ Damit iſt die Partie charanteriſiert. 
Eine Liebe kennt die Ortrud aber doch: die Liebe 
zur Vergangenheit, zu ihren alten Göttern. Dies tritt 
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Zu den öſterreichiſch⸗italieniſchen Be⸗ 
ziehungen meldet die „Agenzia Stefani“: 
Der Miniſter des Außern Tittoni wird die 
Regierung bei der Eröffnung der 6. Kunſt⸗ 
ausſtellung zu Venedig am 26. April vertreten. 
Tittoni wird am 29. April in Venedig den 
Beſuch des öſterreichiſch-ungariſchen Miniſters 
des Außern Grafen Goluchowski empfangen, 
was ein neuer Beweis für die ausgezeichneten 
Beziehungen zwiſchen beiden verbündeten 
Staaten iſt. Dieſer Beſuch hat den Charakter 
einer Kundgebung und eines Austauſches von 
Höflihkeiten; das Einvernehmen beider 
Regierungen iſt übrigens in allen beide Staaten 
intereſſierenden Fragen ein vollſtändiges. Was 
muß wohl vorgegangen ſein, daß offiziös jo 
viel Weſens von dieſer Zuſammenkunft ge⸗ 
macht wird? 


Der ruſſiſch⸗fapaniſche Krieg. 
Die Neutralitätsfrage 
beſchäftigt in hervorragendem Maße weiter 
das öffentliche Intereſſe. Die Londoner „Times“ 
erfahren aus Tokio vom 21. April: In ihrer 
Antwort auf das Verlangen der franzöſiſchen 
Journale nach Beweiſen für die Verletzung 
der franzöſiſchen Neutralität ſeitens Roſchdjeſt⸗ 
wenskys führen die Japaner aus, daß die 
ruſſiſchen Schiffe tatſächlich innerhalb der 
Kamranh⸗Bai geweſen, und daß Dampfer von 
den ruſſiſchen Torpedobootszerſtörern, die aus 
der Bai herauskamen, angehalten und durch⸗ 
ſucht worden ſeien. Dies beweiſe, daß Noſchjeſt⸗ 
wensky den Hafen als Baſis für ſeine kriege⸗ 

riſchen Operationen benutzte. 

Wie der Pariſer Korreſpondent der „Frankf. 
Ztg.“ meldet, hat nachdem der japaniſche Ge⸗ 
ſandte bei Delcaſſe vorſtellig geworden war, 
Delcaſſe im Einvernehmen mit dem 
Miniſterpräſidenten Rouvier nach Peters⸗ 
burg telegraphiert, um zu veranlaſſen, daß 
Roſchdjeſtwenski Befehl erhalte ſich ſofort aus 
der Bai von Kamranh zurückzuziehen. Man 
verſicherte dem Korreſpondenten, daß der ruſſiſche 
Admiral einem aus Port Arthur nach Saigon 
geflüchteten Fahrzeug (dem Kreuzer „Diana“) 
defehlen wollte, ſich ſeiner Flotte anzuſchließen, 
und daß die franzöſiſchen Behörden die 
Maſchinen dieſes ruſſiſchen Schiffes zerſtören 
u. mußten, um deſſen Ausfahrt zu ver- 


. * 
Delcafje weiſt die ruſſiſche Flotte aus 
dem Hafen. 3 
Nach einem Bericht aus London war die 
ruſſiſche Flotte unter Admiral Roſchdjeſtwenski 


hervor, als ſie im 2. Akt von den Stufen des Mün⸗ 
ſters aufſpringt und dieſe alten Götter anruft. Hier 
wächſt ſie ſich zu ihrer vollen Leidenſchaftlichkeit aus. 
Darum darf auch die Darſtellung nicht kleinlich ſein, 
alle Malize, die ſonſt in ähnlicher Lage wohl ange⸗ 

wendet werden könnte, muß beiſeite gelaſſen werden. 
Und gerade dadurch, daß Frl. Miehle dieſen Forde⸗ 
rungen Wagners in allen Teilen gerecht wurde, ſchuf 
auch fie eine Charakterpartie von hervorragender 
Wirkung. So dürfen die beiden Szenen mit Telra⸗ 
mund und ſpäter mit Elſa als Glanzpunkte der Auf⸗ 
führung genannt werden. Frl. Miehle hat eine ſchöne 
volle Altſtimme, wenn ſie ſpäter im 3. Akt auch teil⸗ 
weiſe „punktierte“, ſo waren doch die Anforderungen, 
immer fis, g, a zu fingen, zu anſtrengend. 

Das junge Ehepaar Tänzler, Herr Hans Tänz⸗ 
ler und Frl. Gerda Laasz, ſangen Lohengrin 
und Elſa. Dem Paare ging von Danzig ein guter 
Ruf voraus. Zunächſt hat aber nur Frl. Laasz ihn 
gerechtfertigt. Herr Tänzler verfügt über eine 
recht angenehme Stimme, aber dennoch fehlt ihm jo 
manches, was von einem Wagner⸗Sänger verlangt 
werden muß. Es mag ja ſein, daß eine gewiſſe 
Überanſtrengung in der Danziger Tätigkeit, eine Über⸗ 
arbeitung durch die notwendigen vielen Proben beein⸗ 
trächtigend wirkte, den Lohengrin kenne ich anders, 
markiger im Ton, inniger in Geberde und Spiel. Die 
Tongebung verwiſchte ſich bei Herrn Tänzler zeitweilig 
ganz bedeutend, die Ausſprache ließ derart zu wünſchen 
übrig, daß im Hauſe kaum ein Wort verſtanden 
wurde. Wie geſagt, es mag ja dieſe nicht einwand⸗ 
freie Leiſtung durch Nebenumſtände verſchuldet ſein, 

und es wäre deshalb voreilig, nach der erſten Leiſtung 
ein abſchließendes Urteil fällen zu wollen. Ich hoffe, 
daß ich bei der Aufführung des „Troubadour“ Gele⸗ 
genheit habe, Herrn Tänzler, der den Manrico ſingt, 
in einer Glanzpartie erſten Ranges zu hören. Ich 
verſage mir deshalb heute auch, auf Einzelheiten in 
der Wiedergabe der Partie einzugehen. Mit der 
Leiſtung des Frl. Gerda Laasz als Elſa kann 
jeder Muſikverſtändige ſich einverſtanden erklären. Die 
Stimme der Sängerin iſt nicht gerade groß im 
Wagnerſchen Sinne, aber ſie iſt ausdrucksvoll und wird 
durch ein lebhaftes Mienenſpiel wirkſam unterſtützt. Elſa 
iſt ſo ganz das liebende, hingebende Weib, das leider 
Suggeſtionen zugänglich und dadurch in ein Abhängig⸗ 
keits verhältnis zu Telramund und Ortrud, beſonders 
des dämoniſchen! Weibes, geraten if. Den düſteren 
Geſtalten Telramund⸗Ortrud ſtehen die lichten Elſa⸗ 
Lohengrin gegenüber. Elſa ſoll die verbotene Frage 
nicht an Lohengrin richten, es iſt auch nicht Neugierde, 


am 22. d. Mts. noch in der Bucht von Kam⸗ 
ranh. Die franzöſiſche Regierung hat darauf 
eine diplomatiſche Note an die ruſſiſche 
Regierung abgeſandt, worin Delcaſſe verlangt, 
daß die ruſſiſche Flotte die Bucht von Kamranh 
ſofort verlaſſen ſoll. Die Bereitwilligkeit Frank⸗ 
reichs, einen weiteren Neutralitätsbruch zu ver⸗ 
hindern, machteinen günſtigen Eindruck in Japan. 
Der Verdienſt wird freilich der engliſchen Re⸗ 
gierung zugeſchrieben und die Japaner ſchätzen 
ihr Abkommen mit England höher als je zu⸗ 
vor. Es ſcheint aber, daß Admiral Roſchd⸗ 
jeſtwensky die Abſicht hat, für längere Zeit in 
der Bucht von Kamranh zu bleiben. Der Ka⸗ 
pitän eines deutſchen Dampfers namens „Ju⸗ 
liette“, welcher jetzt in Port Louis in Mauri⸗ 
tius iſt, behauptet, daß er Befehl erhalten hat, 
ſich der ruſſiſchen Flotte in der Bucht von 
Kamranh anzuſchließen. 

Die ruſſiſche Flotte hätte alſo in Berück⸗ 
ſichtigung der Geſchwindigkeit dieſes Schiffes 
mindeſtens zwei Wochen auf dasſelbe warten 
müſſen. Die „Juliette“ kann aber nicht weiter 
fahren, weil die Mannſchaft ſich weigert, den 
Dienſt zu tun. Die Mannſchaft beſteht aus 
Schweden, Norwegern, Dänen, Engländern und 
Amerikanern. Die Matroſen behaupten, daß 
ſie unter falſchen Vorſpielungen aufgenommen 
wurden. Sie glaubten, das Schiff ſei engliſch, 
und erſt ſpäter wurde die deutſche Flagge ge⸗ 
hißt. Bei jedem Hafen, wo ſie anlegten, hielt 
ſie der Kapitän an Bord gefangen. Dieſes 
geſchah in Port Said, Djibuti und Diego 
Suarez, wo lie überall ihre betreffenden Konſuln 
ſprechen wollten, aber daran gehindert wurden. 
Der Kapitän hat ihnen doppelte Bezahlung 
angeboten, die Matroſen weigern ſich aber 
hartnäckig, in der Richtung des Kriegsſchau⸗ 
platzes zu fahren. 


N e TEE N D 
— — — 
FROVINZIELLES 
Gollub, 23. April. Bürgermeiſter Saal⸗ 
mann in Pleß O. Sch., früher in Gollub, iſt 
von der Stadtverordneten⸗Verſammlung in 
Pleß unter Feſtſetzung ſeines Gehalts auf 
6000 ark wiedergewählt worden. 
Der Kreistag wählte Herrn Saalmann zum 
n 
Brieſen, 22. April Die Kätnerfrau Vero⸗ 
nika Szymanski ſtarb am Sonnabend hier nach 
24 ſtündiger Krankheit unter Erſcheinungen, 
welche den Verdacht der Genickſtarre 
erweckten. Die ärztliche nähere Feſtſtellung 
iſt ſofort angeordnet. — Die überwiegend 
deutſche Gemeinde Kl-Brudz aw hat, wie 
wir bereits meldeten vor einiger Zeit die An⸗ 
nahme des deuſchen Orts namens Bredau be⸗ 


ſchloſſen, dann aber den Beſcheid erhalten, daß 
der Herr Miniſter dieſen Namen nicht geneh⸗ 


die ſie veranlaßt, das Gebot zu übertreten, ſondern 
jene aufopfernde Liebe, die der Partie gegeben iſt. 
Sie glaubt, der Geliebte habe an einem ſchweren Ge⸗ 
heimnis zu tragen und ſie könne ihm die Laſt er⸗ 
leichtern. Dann will ſie aber auch die Heldentat des 
geliebten Mannes verkünden und den Namen ihres 
Helden hinausrufen in alle Welt. Dieſe widerſtreitenden 
Gefühle, die inneren Kämpfe, die Wagner in der Mufik 
in jo hervorragender Weiſe zur Geltung bringt, brachte 
Frl. Laasz auch ſchauſpieleriſch vorzüglich zur Dar⸗ 
ſtellung. 

Von den ſonſtigen Partien ſeien an dieſer Stelle 


kurz erwähnt der König Heinrich des Herrn Hugo 


Leman und der Heerrufer des Herrn Schmidt. 
Beide werden weiter unten in der Beſprechung der 
„Zauberflöte“ eingehender in ihren Leiſtungen ge: 
würdigt. 


Weiter oben führte ich aus, daß zwiſchen dem 
„Lohengrin“ und der „Zauberflöte“ ein innerer Zu⸗ 
ſammenhang herzuſtellen iſt. Der äußere Unterſchied 
iſt aber durch die Muſik feſtgelegt. 
„Lohengrin“ rein dramatiſch, er verbannt das heitere 


Element vollſtändig, in der „Zauberflöte“ finden ſich 


viele heitere Momente. Dadurch und durch die lieb⸗ 
liche Mozart'ſche Muſik, die in Koloraturen und ſanft 


wiegenden Melodien arbeitet, wird idie „Zauberflöte“ 


volkstümlich. Leider muß ich es mir verſagen, auf 


die recht intereſſante Entſtehungsgeſchichte der Oper 


näher einzugehen, weil der mir zur Verfügung ſtehende 
Raum ohnehin ſchon ſtark belaſtetet iſt. 
will ich ausführen, daß wir bei der „Zauberflöte“ die 
Oper als Ganzes auf uns einwirken laſſen müſſen. 
Es wäre verfehlt, den kritiſchen Verſtand zur An⸗ 
wendung zu bringen, denn dann müßten wir immer 
über das Textbuch ſtolpern. Schikaneder, der Wiener 
Theaterdirektor, hat den Text zuſammengeſtoppelt. Er 
hat das Märchen „Lulu oder die Zauberflöte“ aus der 
Wielandſchen Sammlung „Oſchinniſtan“ benutzt, mußte 
aber plötzlich eine vollſtändige Anderung des Planes 
vornehmen, als ein Konkurrenzunternehmen (das 
Theater in der Leopoldſtadt) ihm mit einer Bearbeitung 
des gleichen Märchens unter dem Titel „Kaspar, der 
Fagottiſt, oder die Zauberzither“ zuvor kam. Der 
Text wäre aber noch bedeutend ſchlechter geworden, 
wenn nicht ein Mitglied der Schikanederſchen Truppe, 
Carl Ludwig Gieſecke, die ſchlimmſten Verſtöße gegen 
Logik und Versmaß in geſchickter Weiſe beſeitigt hätte. 
Mozart, der ſeiner Notlage gehorchen mußte, lieferte 
in kurzer Zeit die Mufik. Materielle Vorteile hat 


aber der Komponiſt, der während ſeines ganzen Lebens 


Wagner iſt im 


Nur ſoviel 


migt, weil er nicht in ſprachlichen Zuſammen⸗ 
hange mit der urſprünglichen Namensform 
Bruſau ſteht. Infolgedeſſen hat jetzt Kl. Brud⸗ 
zaw beſchloſſen, auf jeden der ihr angebotenen 
Namen zu verzichten und lieber den bisherigen 
polniſchen Namen zu behalten. 

Konitz, 23. April. Der zum beſol⸗ 
deten Beigeordneten (2. Bürgermeiſter) 
der Stadt Konitz gewählte und beſtätigte Bür⸗ 
germeiſter Bruno Hoertzſch aus Freienwalde. 
in Pommern wird am 9. Mai in fein neues 
Amt eingeführt. 

Marienwerder, 23. April. An dem 
vom 10. bis 20. April in der hieſigen Kreis⸗ 
baumſchule unter der Leitung des Kreisober- 
gärtners Herrn Geyer abgehaltenen Früh⸗ 
jahrs⸗Obſtbaumſchulkurſus haben 
13 Herren teilgenommen, darunter 6 Lehrer. 

Marienwerder, 24. April. Der Herr 
Unterrichtsminiſter hat dem hieſigen Lehrer⸗ 
innenſeminar für die Jahre 1905, 1906 
und 1907 eine Beihilfe von 4000 Mk. ge⸗ 
währt. — An dem vom 10. bis 20. April in 
unſerer Kreisbaumſchule unter der Leitung des 
Herrn Kreisobergärtners Geyer abgehaltenen 
Obſtbauͤkurſus haben 13 Herren teilgenommen, 
darunter 6 Lehrer. 

Dirſchau, 23. April. Das „Hotel zum 
Deutſchen Kaiſer“ hat der bisherige Pächter 
Joſef Schreiber für den Preis von 42000 Mk. 
von der J. Siemianowski'ſchen Konkurs maſſe 
gekauft. 

Danzig, 23. April. Herr Eiſenbahn⸗ 
Direktions⸗Präſident Heinſius hat einen 
mehrwöchentlichen Erholungsurlaub an⸗ 
getreten. Die Vertretung in ſeinen Amtsge⸗ 
ſchäften während dieſer Zeit geſchieht durch 
die Herren Ober⸗ und Geh. Regierungsrat 
Böttger und Ober⸗ und Geh. Baurat Daub. 
— Für den Baſar zum Beſten des St. 
Marienkrankenhauſes, welcher hier 
am 30. April und 1. Mai veranſtaltet 
wird, ſind ſowohl von unſerer Kaiſerin wie 
von der Königin Wittwe Karola von 
Sachſen anſehnliche Geſchenke überwieſen 
und bereits an die Protektorin des Baſars, 
Frau Oberpräſident Delbrück überſandt worden. 
— Das hieſige Großherzoglich Mecklenburg⸗ 
Schwerinſche Konſulat iſt nach dem Tode des 
Herrn Konſuls Brinckman aufgehoben worden. 

Danzig, 24. April. In der erſten Hälfte 
des Monats Mai wird vorausſichtlich Prinz 
Heinrich von Preußen in Danzig ein⸗ 
treffen, um, wie die „D. Ztg.“ meldet, in ſeiner 
Eigenſchaft als Chef der Marineſtation der 
Oſtſee die kaiſerliche Werft zu inſpizieren. 

Königsberg, 23. April. Die allgemeine 
Ausſtellung für Nahrungs⸗ und Ge⸗ 
nußmittel im Tiergarten wurde geſtern 
mittag im Konzertſaal des Tiergartens in feier⸗ 
licher Weiſe und in Gegenwart der Spitzen 
der Zivil⸗ und Militärbehörden eröffnet. Die 
von dem Bürgermeiſter Körte gehaltene Er⸗ 
öffnungsrede klang in ein Hoch auf den Kaiſer 


mit der bitterſten Not zu kämpfen hatte, nicht ge⸗ 
habt, 
loſen Eitelkeit den ganzen Ruhm für ſich in An⸗ 
ſpruch. Am 30. September 1791, ein Vierteljahr vor 
dem Tode Mozarts, fand die erſte Aufführung ſtatt, die 
einen nur mäßigen Erfolg hatte. Mit jeder weiteren 
Aufführung mehrte ſich aber der Beifall, und bereits 
am 23. November 1792 konnte Schikaneder die 100. 
Aufführung herausbringen. Die erſten 25 Vorſtellungen 
ſollen Schikaneder 8000 Gulden eingebracht haben, 
Mozart dagegen — nichts. Und als der Komponiſt 
am 5. Dezember 1791 im Alter von nur 35 Jahren 
ſeine Augen für immer ſchloß, da folgte keiner dem 
„Kondukt dritter Klaſſe“. Und noch heute wiſſen 
wir nicht genau, wo Mozarts letzte Ruheſtätte 
iſt. Menſchenſchickſal! - 

Die „Zauberflöte“ mag mit Recht als Mozarts 
reifſtes Werk bezeichnet werden. Die Oper birgt eine 
Fülle von muſikaliſchen Schönheiten, denen man immer 
wieder gern lauſcht. Die geſtrige Aufführung im 

Stadttheater war unter der Leitung des Herrn Kapell⸗ 
meiſters Schwab von echt mozartſchem Geiſte 
getragen, und der Erfolg ſtand dem des „Lohengrin“ 
nicht nach. Frl. Gerda Laa sz als Pamina war 
wie als Elſa vorzüglich bei Stimme, und auch ihre 
ſchauſpieleriſchen Leiſtungen waren der Rolle angemeſſen. 
Als Tamino lernten wir geſtern abend Herrn Georg 
Seibt vom Stadttheater in Chemnitz kennen. Herr 
Seibt darf als ein vorzüglicher lyriſcher Tenor bezeichnet 


werden. Seine Stimme iſt in allen Lagen ungemein 


kräftig, und auch im piano klingt ſie rein. Der Ton⸗ 
anſatz iſt immer frei, die Ausſprache ungemein deutlich, 
ſodaß jedes einzelne Wort im Theater verſtändlich 
wird. Die prachtvolle „Bildnis⸗Arie“ mit dem herr⸗ 
lichen Liede „Dies Bildnis iſt bezaubernd ſchön“ in 
es-dur kam in vollendeter Weiſe zur Geltung. Unge⸗ 
mein rein und ſicher wurden das as und die 32tel- 
Bewegung auf „Herz“ wiedergegeben. Nirgends 
bemerkte man den geringſten Zwang, mit Leichtigkeit 
kamen die Töne heraus. Auch der Vortrag darf als 
ausgezeichnet gelten. Mozart hat ſich mit den 
Motiven eng an die Textworte angeſchloſſen, das 
Ganze iſt aber trotzdem keine trockene Deklamation, 
ſondern es ſtrömt tiefempfunden frei dahin. Herr 
Seibt verdient umſo höhere Anerkennung, als 
er geſtern abend an einem Zahngeſchwür litt, das die 
geſprochenen Textworte etwas beeinträchtigte und 
auch beim Singen Schmerzen verurſachte. Die Partie 


des Max im „Freiſchütz“ und ſpäter des „Turriddu“ 
in „Oavalleria“ dürften den Beſuchern hohe künſtleriſche 
Genüſſe bereiten. 


denn Schikaneder nahm in ſeiner grenzen⸗ 


aus. Um 1 Uhr wurde die Ausſtellung dem 
großen 17 freigegeben. 

Tilſit, 24. April. Weil er abfällige 
Kritik an den Urteilen des Kaukehmer 
Schöffengerichts ausgeübt hatte, wurde der 
Tiſchlermeiſter Albert Ehlinger aus Vorwerk 
Schönwieſe von der hieſigen Strafkammer zu 
ſechs Wochen Gefängnis verurteilt. Er hatte 
geſagt: „Wenn man die Gerichtsberichte in der 
Zeitung lieſt, ſieht, man, daß die Kaukehmer 
Urteile ſtets aufgehoben wurden.“ Darin 


wurde eine Beleidigung des Amtsrichters Krebs 
gefunden. 


Hale 
eee 


Thorn, 25. April 1905. 


— Aus der Garniſon. Durch Allerhöchſte 
Kabinettsorder vom 22. d. Mts. iſt Herr 
Oberſt von Dobſchütz, der bisherige 
Kommandeur des Inf.-Regts, von Borcke 
(4. Pomm.) Nr. 21 unter Beförderung zum 
Generalmajor zum Kommandeur der 77. 
Infanterie-Brigade (Oſtrowo) ernannt. An 
ſeine Stelle als Kommandeur des Inf. Regts. 
Nr. 21 tritt unter Beförderung zum Oberſt 
der bisherige Oberſtleutnant im 1. Oſtaſ. 
Inf.⸗Regt. Cleve. Der Kommandeur der 
70. Infanterie-Brigade (Thorn), Herr General⸗ 
major Witzell wurde unter Verleihung des 
Charakters als Generalleutnant mit Penſion 
zur Dispoſition geſtellt. An ſeine Stelle tritt 
unter Beförderung zum Generalmajor der der⸗ 
zeitige Kommandeur des Inf.⸗Regts. Nr. 76 
in Hamburg, Herr von Daſſel. Herr Oberſt⸗ 
leutnant Grunert, Kommandeur des Land⸗ 
wehrbezirks Thorn, wurde mit Erlaubnis zum 
Tragen der Uniform des Inf.⸗Regts. Nr. 40 
unter Verleihung des Roten Adler Ordens 
III. Klaſſe mit der Schleife von ſeiner Dienſt⸗ 
ſtellung enthoben. Zu ſeinem Nachfolger iſt 
der Major im Grenadier⸗Regiment Nr. 6 Frei⸗ 
herr von Maſſenbach ernannt. Herr 
Hauptmann von Kunowski vom Gouv. 
Thorn wurde als Komp.⸗Chef zum Grenadier⸗ 
Regiment Nr. 12 verſetzt. Herr Leutnant 
Kor nitzki iſt vom Inf.⸗Negt. 61 zum Train⸗ 
Batl. Nr. 5 vom 1. 5. 05 ab auf 1 Jahr 
kommandiert. Herr Zeug⸗Leutnant Hoff⸗ 
mann (Julius) Art.⸗Depot in Thorn wurde 
zum Zeug⸗Oberleutnant befördert. Herr Haupt⸗ 
mann von Diezelsky vom großen General⸗ 
ſtabe iſt zum Generalſtab des Gouv. Thorn 
verſetzt. Herr Wallmeiſter Dietz iſt zum 
Feſtungsbau⸗Leutnant bei der Fortifikation 
Thorn ernannt. 

cam. Nach den Feiertagen. Oſtern iſt 
nun vorüber. „Leider“, ſagt der Arbeiter, der 
Geſchäftsmann und der Beamte, der ſich jetzt 
wieder in die Tretmühle des täglichen Lebens 


Frau Sofie Rüthling ſang die Königin der 
Nacht und die zweite Dame. Die beiden Arien der 
Königin können als Prüfſtein für die Befähigung 


einer Koloraturſängerin gelten, denn zeitweilig 
gehen fie bis ins dreigeſtrichene f. Frau Rüth⸗ 
ling verfügt, das muß nach ihrer geſtrigen 


Leiſtung feſtgeſtellt werden, über eine volle wohl⸗ 
klingende Stimme, die auch die höchſten Kopftöne 
glockenhell anſchlägt. Sie erntete für die beiden Arien 
lebhaften Beifall bei offener Szene. Frl. Marny, 
die hochdramatiſche Sängerin des Enſembles, hatte 
geſtern als 1. Dame nur wenig Gelegenheit zur Ente 
faltung ihres Könnens. Herr Hugo Leman jang 
den Saraſtro. Er hat eine ausgeſprochene Baßſtimme 
von edlem Ton. Im „Lohengrin“ (König) kam fie 
weniger zur Geltung, weil die Partie für einen Baſſiſten 
viel zu hoch liegt. (In neuerer Zeit wird dieſe Partie 
oft dem Baritoniſten übertragen). Wie die Partie der 
Königin der Nacht für die Koloraturſängerin, iſt die 
des Saraſtro ein Prüfſtein für den Baſſiſten, und auch 
Herr Leman hat dieſe Prüfung beſtanden. Wenn auch 
die Tiefe gewaltiger ſein könnte, ſo iſt doch zu erwarten, 
daß die Stimme ſich bei längerer Bühnentätigkeit zu 
größerer Kraft in der Tiefe entwickelt, denn Herr 
Leman ſteht noch in recht jugendlichem Alter. Als 
vorzüglich darf Herr Schmidt bezeichnet werden, 
der geſtern den Papageno und vorgeſtern den Heer⸗ 
rufer ſang. Geſtern erntete er als Papageno für 
Geſang und Spiel lebhaften Beifall. Von einem Ein⸗ 
gehen auf die kleinen Rollen muß ich Abſtand nehmen. 
Die Damen und Herren mögen mir nicht zürnen, auch 
ſie werden noch genannt werden. 

Der Chor war nur bedingungsweiſe gut. Der 
herrliche Männerchor „O is und Oſiris“ hätte viel 
mächtiger zum Vortrag kommen können. Es fehlte 
noch das Zuſammenwirken, das ſich aber bald 
einſtellen wird. Die Spielleitung, die an beiden 
Tagen in Händen des Herrn Johann Kaula 
lag, hatte die beiden Opern vorzüglich inſzeniert, 
die neuen Dekorationen des Herrn Wolff und die Be⸗ 
leuchtungseffekte wirkten vorzüglich. Bei Gelegenheit der 
Franziskus“ Aufführung hatte ich die Akuſtik des 
Theaters bezweifelt. Heute muß ich mein damaliges 
Urteil dahin berichtigen, daß bei einem vollbeſetzten 
Hauſe die Klangwirkung eine geradezu überraſchend 
ſchöne if. Weder die Sänger noch das Occheſter 
treten hervor, ſie vereinigen ſich vielmehr zu ſchönſter 
Har monie, während bei einem halbbeſetzten Haufe die 
Akuſtik zu wünſchen übrig ließ. A. Schacht. 
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begeben muß, und dem die Arbeit nach den 
Feiertagen noch garnicht ſo recht ſchmecken 
will, „Gott ſei Dank“ ſeufzt der behäbige 
Rentner erleichtert und hängt den etwas zu 
eng gewordenen ſchwarzen Rock, der während 
der Feſttage ſeine Glieder einzwängte wieder 
in den Schrank. „Gott ſei Dank!“ ſagt auch 
die Hausfrau, denn Oſtern bringt für ſie viel 
Arbeit und manche Sorge. Erſt jetzt iſt ſie 
beruhigt, nachdem alles gut abgelaufen iſt. 
Der Kuchen war brillant aufgegangen. Der 
Feſtbraten war zart und ſaftig, und auch mit den 
übrigen Darbietungen der Küche konnte ſie 
Ehre einlegen. Nicht ſo ganz auf ihre Rech⸗ 
nung ſind wohl die jungen Damen gekommen. 
Oſtern war diesmal ſo ſpät, daß ſie wohl 
hoffen konnten, an den Feſttagen die neuen 
hellen Frühjahrstoiletten zu Schau zu ſtellen. 
Aber in den letzten Tagen wurde dieſe ver⸗ 
lockende Ausſicht immer trüber. Regen, Hagel, 
kalter Wind! Es wollte nicht Frühling 
werden. Erſt als die Oſterglocken klangen 
und Auferſtehung und neues Leben verkün⸗ 
deten, da hielt es die liebe Sonne nicht länger 
hinter dem dichten Wolkenſchleier aus, und 
auch Gott Pluvius war einſichtsvoll genug, 
ſeine Waſſermengen, mit denen er uns ſo reich⸗ 
lich bedacht hatte, für ſpätere Zeiten aufzu⸗ 
ſparen. So wurde denn das Oſterwetter am 
erſten Tage leidlich, am zweiten ſogar ſchön. 
Bei den Promenadenkonzerten ſahen die Damen 
und Herren feſtlich und ſchon ziemlich früh⸗ 
lingsmäßig aus, wenn meiſtens auch der neue 
Strohhut vorſichtshalber in der Schachtel ge⸗ 
blieben war. Und nachmittags ging es hinaus 
in Thorns ſchöne Umgebung, wo in Feld und 
Wald — gerade als geſchähe es eigens zum 
Oſterfeſte — ſich das erſte junge Grün ſchüch⸗ 
tern hervorgewagt hatte. Zwar im Freien 
konnte man noch nicht ſitzen. Deſto ange⸗ 
nehmer war der Aufenthalt in den wohlge⸗ 
heizten Räumen des Ziegeleiparkes, des Ti⸗ 
voli und der anderen bekannten Reſtaurants. 
Einige kühnere Spaziergänger hatten ſich auch 
ſchon nach Leibitſch oder Ottlotſchin 
gewagt, größer war allerdings die Zahl der 
ganz vorſichtigen, die nach einem kurzen Gange 
zu dem Bäckerberge oder dem Pilz wieder 
umkehrten und abends die Opern, oder die 
Konzerte im Artushofe und Schützenhauſe be⸗ 
ſuchten. Befriedigt werden wohl die meiſten 
von den vergangenen Feſttagen ſein. Aber 
ſind denn die Feiertage wirklich ſchon ver⸗ 
gangen? Für eine Anzahl unſerer Mitbürger 
beſteht immer noch die geheiligte Einrichtung 
des dritten Oſtertages, wie es für ſie auch 
einen dritten Pfingſt⸗ und Weihnachtstag gibt. 
Auch ihren Wünſchen iſt Rechnung getragen 
worden. Heute nachmittag haben ſie Gelegen⸗ 
heit, bei Militärkonzert im Tivoli ihren be⸗ 
ſonderen Feiertag zu begehen. 


— Von der Reichsbank. Die der Reichs⸗ 
bankſtelle in Inſterburg nachgeordnete Reichs⸗ 
banknebenſtelle in Golda p wird vom 1. 
Mai cr. ab mit Kaſſeneinrichtung verſehen 
werden. 


— Der zweite Oſtdeutſche Frauentag 
(für die Provinzen Oſtpreußen, Weſtpreußen 
und Poſen) ſoll im Oktober d. J. in Elbing 
ſtattfinden. Mit der Vorbereitung dieſer Ver⸗ 
ſammlung beſchäftigte ſich in vergangener 
Woche eine Verſammlung, welche die Vor⸗ 
ſitzende des Arbeitsausſchuſſes Fräulein 
Martha Scnee-Bromberg nach Elbing einbe⸗ 
rufen hatte. Nach Berüchkſichtigung einiger 


Wünſche aus der Verſammlung wurde das 
Programm für den zweiten Oſtdeutſchen 
Frauentag folgendermaßen feſtgeſetzt: 1. Tag: 
Nach einem einleitenden Vortrage des Fräulein 
Schnee-Bromberg über die Ziele der Frauen⸗ 
bewegung und die Aufgaben der Oſtdeutſchen 
Frauentage im beſonderen wird ein Vortrag 
über die Frauen in der Landwirt⸗ 
ſchaft gehalten. Hierbei werden berück⸗ 
ſichtigt: Molkerei: und Meiereiſchulen, Obſt⸗ 
verwertung, Bienenzucht und Hühnerzucht. 
Am 2. Tage wird die Alkoholfrage er⸗ 
örtert. Dieſe Frage wird von verſchiedenen 
Referentinnen behandelt werden (wirtſchaftliche, 
hygieniſche und ſittliche Vedeutung). Am 3. 
Tage werden in Kommiſſionsſitzungen 
Jugendfortbildung, Fortbildungsſchulweſen und 
Propaganda erörtert werden. Am Abende 
des erſten Tages wird ein öffentlicher Vortrag 
über die Frauenbewegung im Oſten, am Abend 
des zweiten Tages ein Vortrag über die 
rechtliche Stellung der Frau durch eine juriſtiſch 
gebildete Dame gehalten werden. 

— Der kaiſerlich ruſſiſche Vize⸗Konſul, 
Herr Miniſterialrat von Lo viagin, iſt von 
ſeinem Urlaub zurückgekehrt und hat ſeine 
Amtsgeſchäfte heute wieder übernommen. 

— Die Einführung des Herrn Baurat 
Gauer aus Stendal ſoll in der nächſten Stadt⸗ 
verordnetenverſammlung am Sonnabend durch 
Herrn Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten erfolgen. 
In nächſter Woche tritt Herr Oberbürg ermeiſter 
Dr. Kerſten einen Urlaub an. f 

— Schulprämien zur Schillerfeier. Über⸗ 
all rüſtet ſich das deutſche Volk, um die Schiller⸗ 
feier am 9. Mai würdig zu begehen. Bei 
den feſtlichen Veranſtaltungen werden vielfach 
in Schulen Schiller⸗-Prämien und Bilder an 
die Schüler zur Erinnerung verteilt, wozu von 
den Behörden Beträge bereit geſtellt ſind. 
Bis jetzt verlautet nichts darüber, ob auch in 
den hieſigen Schulen derartige Prämien ver⸗ 
teilt werden. 

— Einberufung zu einem Informations kurſus. 
Herr Mittelſchullehrer Paul von hier iſt von der 
Königlichen Regierung zu Marienwerder zur Teilnahme 
an einem an der Akademie zu Poſen ſtattfinden den 
Informationskurſus zur Veranſtaltung von volkst üm⸗ 
beruf 47 15 und Volksunterhaltungsabenden ein⸗ 

erufen. 


— Im Silberkranz. Heute begingen der 
Maurergeſelle Simon Dombrowski und 
deſſen Ehefrau das Feſt ihrer Silberhochzeit. 


— Staatliche Heizerkurſe werden im 
Regierungsbezirk Marienwerder in den Städten 
Thorn und Graudenz abgehalten werden. 
Meldungen ſind bis zum 20. Mai an die 
Landräte einzureichen. Die Bewerber müſſen 
mindeſtens ein Jahr lang Keſſel bedient und 
womöglich das Schloſſer⸗ oder ein verwandtes 
Handwerk erlernt haben. Das Schulgeld iſt 
auf 6 M. feſtgeſetzt. 


— Aus dem Theaterbureau. Der leb⸗ 
hafte Beifall, mit dem am Sonntag Wagners 
„Lohengrin“ aufgenommen wurde, war Veran⸗ 
laſſung, daß die klaſſiſche Oper heute, Dienstag, 
nochmals gegeben wird. Die Vorſtellung be⸗ 
ginnt, wie an allen Wochentagen, um 7½ Uhr. 
Donnerstag kommt Carl Maria v. Weber mit 
ſeinem romantiſchen „Freiſchütz“ zu Wort, Frei⸗ 
tag wird der „Troubadour“ mit Herrn Tänzler 
in der Partie des Manrico gegeben. Sonnabend 
findet die erſte Aufführung der reizenden Lort⸗ 
zingſchen Spieloper „Zar und Zimmermann“ ſtatt. 

— Schulanfang. Die Oſterferien haben 
in den gehobenen Schulen heute ihr Ende er⸗ 


reicht. Morgen wird in denſelben der Shul- 
unterricht wieder aufgenommen. 

— „Senſationsmache“. Vor einigen 
Tagen wußte ein hieſiges Preßorgan, das bei 
dem Suchen nach den Splittern in den Augen 
anderer oft über den Balken im eigenen ſtol⸗ 
pert, zu berichten, daß eine Thornerin Hof⸗ 
dame der zukünftigen deutſchen Kronprinzeſſin 
werden würde. Die Sucht, den Leſern eine 
intereſſante Mitteilung zu machen, hat dem 
Blatte einen Streich geſpielt; unter den nun 
ernannten Hofdamen befindet ſich keine Thor⸗ 
nerin; der Hofſtaat der zukünftigen deutſchen 
Kronprinzeſſin beſteht vielmehr aus der Ober⸗ 
hofmeiſterin Frau Roſe von Tiele⸗Winkler 
und den beiden Hofdamen Gräfin zu Dohna⸗ 
Schlobitten und Fräulein v. Helldorf. 

— Die Lewinſche Ziegelei in Gramtſchen iſt 
in den Beſitz des Ziegeleibeſitzers Georg 
Wolff übergegangen. Die Rudaker Ziegelei 
des Herrn Lewin, die nach Angabe eines 
hieſigen Blattes ebenfalls Herr Wolff gekauft 
haben ſoll, iſt nicht verkauft worden, ſondern 
bleibt in den Händen des Herrn Lewin. 

— Vom Standgericht wurde am Sonnabend der 
Kononier Zinda von der 4. Komp. 15. Fußartillerie⸗ 
Regts. wegen Achtungsverletzung und Ungehorſams 
gegen einen Befehl in Dienſtſachen zu 14 Tagen 
Mittelarreſt verurteilt. 

— Holzverkehr auf der Weichſel bei Thorn. 
Vom 17. bis 23. April paſſierten die ruſſiſchen Grenze 
bei Schillno bereits 15 Traften mit zuſammen 21 770 
Stück Hölzer. Von dieſen waren 17 623 Stück kieferne 
und 4147 Stück eichene Hölzer. 

— Der Polizeibericht meldet: Ver⸗ 
haftet wurden 4 Perſonen. 


Podgorz. 24. April. 

Angenehme Gäſte machen ſich ſeit einiger Zeit 
in hieſigen Reſtaurants bemerkbar. Es verſchwanden 
Eßbeſtecke, Gläſer, Wanddekorationen, unter anderem 
ſogar ein wertvolles Hirſchgeweih, ohne daß es gelungen 
wäre, die Spitzbuben abzufaſſen. Natürlich ſind die 
hieſigen Wirte über dieſe Schädigungen nicht gerade 
erfreut und laſſen ſich eine genaue Überwachung unbe⸗ 
kannter Gäſte angelegen ſein. 
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Bestellungen au de „Thorner Zeitung“ 
nehmen für die Monate Mai und Juni alle 
Poſtanſtalten Briefträger, unſere Ausgabeſtellen 
und die Geſchäftsſtelle entgegen. 

Die „Thorner Zeitung“ koſtet durch die 
Poſt bezogen für Mai und Juni 1,34 Mark 
ohne Botenlohn, durch die Ausgabeſtellen 
1,20 Mark und durch unſere Boten frei ins 
Haus 1,50 Mark. 


Bevorſtehende Amneſtie. 


Berlin, 25. April. Wie die „Zeit am 
Montag“ von einer politiſchen Perſönlichkeit 
erfahren haben will, wird aus Anlaß der 
Vermählung des Kronprinzen eine Amneſtie 
erwartet, die ſich diesmal auch auf politiſche 
Straftaten erſtrecken ſoll und ſich auf allen bis 
zum Tage des Erlaſſes bekannt gemachte 
Strafen gewiſſer Gattungen bezieht. 


Die kretiſche Frage. 


Rom, 23. April. Heute nachmittag trafen 
die Botſchafter Englands, Frankreichs und Ruß⸗ 


lands, als Vertreter der Schutzmächte Cretas, 
bei dem Miniſter des Außern zu einer Be⸗ 
ratung zuſammen, die geheim gehalten wurde. 


Großfeuer in Moskau. 


Moskau, 25. April. In der Modellab⸗ 
teilung einer hieſigen Fabrik brach infolge 
einer Gasexploſion Feuer aus. Der Brand⸗ 
meiſter und 12 Feuerwehrleute wurden ſchwer 
verletzt. 


Zur Cervantesfeier. 


Madrid, 25. April. Der Miniſter des 
Auswärtigen hat den Mächten mitgeteilt, daß 
die ſpaniſche Regierung erfreut ſein würde, wenn 
die Nationen Abordnungen zur Cervantes feier 
entſenden würden. 

Das japaniſche Geſchwader. 

New⸗York, 24. April. Aus Manila wird 
gemeldet, daß auf der Höhe der Inſel Corres 
gidor drei Kriegsſchiffe geſichtet worden ſeien. 
Man nimmt an, daß dieſe Schiffe zu dem japa⸗ 
niſchen Geſchwader unter dem Admiral Haſ⸗ 
hima gehören. 


W ebrau n zu Erhaltu 
Frauen l. Kinder aende a Sa en 
a t t A 

ji Jahren wem ene empfoptene Myfrholinselfe. 
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Kurszettel der Thorner Zeitung. 
3 il b 8 120 Abrit 
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Berlin, 25. April. 
Privatdiskont | 2¹⁰ 


/8 
Oſterreichiſche Banknoten 85,35 85,35 
Ruſſiſche 5 8 16, — 16,— 
Wechſel auf Warſchau . —.— —.— 
3½ pat. Reichsanl. unk. 1 101,70 | 101,70 
3 pat. “ 90,80 90, 
3½ pat. Preuß. Konſols 1905 101,70 | 101,70 
3 pgt 1 . 90,70 90,75 
4 pot. Thorner Stadtanleihe . 104,10 | 104,10 
3½ pt. „ 8 1895 98,80 | 98,80 
3/spZt. Wpr.Neulandid. II Pfbr. 99,10 99,10 
3 pgt. „ 5 IM, 81,90 87,80 
4 pat. Rum. Anl. von 1894 . 92,— 92,— 
4 pt. ed unif. St.⸗ R. 84,10 83,75 
4½ — oln. Pfandbr. 94,70 94,50 
Gr. Berl. Straßenbahn 183,25 | 183,50 
Deutise Baun 2 1:5 240,35 | 240,75 
Diskonto-Rom.:Bel.. . . . 188,60 | 189,30 
Nordd. Kredit⸗Anſtalt 120, — 120, — 
Allg. Elektr.⸗A.⸗ Genn. 240,25 | 241,60 
Bochumer Bußitahl. . . » 251,— | 251,50 
Harpener Bergbau 217,50 | 217,75 
ibernii:, Orr rer, —.— —.— 
Nuten nes 263,25 
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— für alie Toiletten-Zwecke — zollfrei! 
Muster an jedermann. 
Nur direkt v. Seidenfabrt. Henneberg, Zürich. 


Kaufmännische Fortbildungs- 
schule zu Thorn. 


Nach Thorn und Umgegend neu zugezogene Perſonen 
reformierten Belenntniſſes werden in ihrem eigenen 


Da der Unterricht in der Bu Intereſſe erſucht, ſich baldigſt bei unſerm Geiſtlichen, Herrn 


männiſchen Fortbildungsſchule 


Mittwoch, den 26. April 1905 wieder] Prediger Arndt, Mellienſtraße 72, I, behufs Aufnahme 


beginnt, nehmen wir Veranlaſſung, in die Gemeinde anzumelden. 


die Geſchäftsunternehmer, welche 
ſchulpflichtige Gehilfen oder Lehr⸗ 
linge beſchäftigen, darauf hinzu⸗ 


Der Gemeinde-Kirchenrat der reformierten Gemeinde. 


And. Giele ehren” oder Oefritnge | EEE Verficherungsitand 46 Taufend Policen. 


Allgemeine Rontenanstalt in dul. 


Lens ‚mi Nentenveriherungeverin auf Gegenseitigkeit 


Neue Verilcherungsbedingungen vom 1. Januar 1904, 


Außerſt liberale Beſtimmungen in Bezug auf Unanfechtbarkeit 
und Unverfallbarkeit der Lebensverſicherungspolicen. 


Anerkannf billigſt berechnete Prämien hei frühem Dividendenabzug. MM 
Neue, für Männer und Frauen gesonderte Rententarife. 
Außer den Prämienreſerven noch bedeutende, beſondere Sicherheitsfonds. 


Nähere Auskunft, Proſpekte und Antragsformulare koſtenfrei bei 


zum Schulbeſuche anzumelden und 
zu demſelben regelmäßig und recht⸗ 
zeitig zu ſchickhen bezw. fie abzu⸗ 
melden. Die Anmeldung hat nach 
§ 6 des Ortsſtatuts ſpäteſtens am 
14. Tage nach der Annahme in das 
Geſchäft, die Abmeldung ſpäteſtens 
am 3. Tage nach der Entlaſſung zu 
erfolgen. 

Wir machen darauf aufmerkſam, 
daß wir die in irgend einer der 
angegebenen Verpflichtungen ſäumi⸗ 

en Geſchäftsunternehmer unnach⸗ 

chtlich zur Strafe heranziehen 
werden. 

Die Anmeldung bezw. Abmeldung 
ebenſo die Nachſuchung von Beur⸗ 
laubungen und die nachträgliche 
Entſchuldigung von unerlaubten, 


In Thorn: Hauptagent Max Glässer, Gerſtenſtr. 16. 


Reorganiſiert 1855. 


den Vertretern. 


jedoch plötzlich notwendig gewor⸗ 
denen Verſäumniſſen hat bei dem —— — ——̃ WE 


Gemeinde⸗ 


im Zimmer Nr. 7, 1. 
Bäckerſtraße 49) am Mitt- 


ſchule 
woch, 


Thorn in im 0 1905. 
der kaufmännischen Fortbildungsschule. 
Zwei möbl. Zimmer 


mieten. O. Sakriss, Culmerftr. 13.1 Seyierth, Berl 


Darlehen, 
jede Höhe, ratenweiſe Rückz 
nach vorn in der 1. Etage zu ver- | diskret u. ſchnell. * 
in SW. 48. 


Bildungejgute Been Dichter vag, Grosse, hell. u. trockene | Weißbier⸗Brauere 
rbeits- bez. £agerräume 


onnerstag und Montag von im Hauſe Strobandstrasse II., 
3—4 Uhr nachmittags zu erfolgen.] III. und IV. Etage find per Obtober 
1905 anderw. zu vermieten. 


Herm. Lichtenfeld, 


Eliſabethſtraße 16. 


Selterwaſſerfabril 
m. Faber 


eg 


8 ü Stübchen, f. 1 einzel. Perſon zu 


verm. Coppernikusſtr. 24 part. 


Wer Geld 


Gen de e Hader 


aris. 


‚der Hauptlage Thorns. 


von 100 M. aufwärts (auch weniger) 
zu jedem Zwecke braucht, ſäume nicht, 
wende ſich an das Bureau, Fortuna“ 
Königsb. i. Pr., Königsſtr.⸗Paſſage. 
Ratenweiſe Rückzahlung. Rückporto. 


24500 Mark 


zur Auszahlung von Mündelgeldern 
zu zedieren geſucht auf ein Geſchäfts⸗ 
e, in der Hauptſtr. Thorns. 

ngebote unter Z. Z. an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle d. Ztg. 


14500 Mk. 


zu zedieren geſucht auf ſichere Hypo⸗ 
thek auf ein Geſchäftsgrundſtück in 
Angebote 
unter 8. 8. 100 an die Geſchäfts⸗ 
ſtelle dieſer Zeitung. 


— . v '. 'W.Ä.U'. ' '. . —— — 


zu zedieren geſucht auf ſichere 
Hypothek auf ein Grundſtück, beſte 
Geſchäftslage Thorns. Angebote 
an die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung 
unter R. S. 100 


Schweyer’s Kitt 


prämiiert. „Goldene Medaille Paris“ 
anerkannt ſeit 10 Jahren als das 
beſte Binde: und Klebemittel für ſämt⸗ 
liche zerbroch. Gegenſt. In Thorn zu 
haben à 30 u. 50 Pfg. bei Raphael 
Wolf, Glas- u. Porzellanwarenhdl. 


An- und Verkauf 


alter und neuer Kleidungsſtücke, 


Thorn] I. 
E ern! D. 7 Nr U) 393. Möbel, Betten, Bold, Silber, fowie 


Ich bite meine Kundſchaft, ſich Die | ganze Nachläſſe. Zahle wie bekannt 


Ternſprech⸗Nummer zu merken. die höchſten Preiſe. 
Naftani 


Heiligegeiſtſtraße Nr.6 


Greile und rote Badre jofort 
braun und ſchwarz unvergänglich echt 
zu färben, wird Jedermann erſucht, 
dieſes neue gift⸗ und bleifreie Haar⸗ 
färbemittel in Anwendung zu bringen, 
da einmaliges Färben die Haare für 
immer echt färbt. à Carton II. 2,50. 


Lockenwaſſer 
gibt jedem Haar unverwüſtliche Locken 


und Wellenkräuſe. à Glas III. 1,00 

und 0,60 III. Bike 
Enthaarungs:Pomade 

entfernt binnen 10 Minuten jeden 


läſtigen Haarwuchs des Geſichts 
und Arme gefahr: und ſchmerzlos. 
a Glas Mk. 1,50. 


Englijder Bart⸗Wuchs 
befördert bei jungen Leuten raſch 
einen kräftigen Bart und verſtärkt 
dünngewachſene Bärte. a Glas 2,00. 


Birken⸗Kopfwaſſer 

hilft am beſten gegen das dünn⸗ 
werden der Kopfhaare, kräftigt 
die Kopfhautporen, ſodaß ſich kein 
Schinn wieder bildet. A Glas 1,50 
und M, 2,50. 


Schwache Augen 
werd. nach dem Gebrauch des Tyroler 
Enzian=Branntweins jo geſtärkt, 
daß in den meiften Fällen keine 
Brillen und Augengläſer mehr ge⸗ 
braucht werden, A Glas III. 1,50. 
Derſelbe iſt zugleich haarltärkendes 
Kopf- und antlleptiſches Munds 
waller. Gebrauchs anweiſung gratis. 
Rp. 40 
aqua destillata, 10 Proz. Ex⸗ 
trakt von Blüten und der 
Pflanze des Enzians. 
Verkaufsſtelle bei: Ed. Lannoch, 
Friſeur, 3 Thorn. 
Brückenſtraße 40. 


Pros. Alkohol, 50 Proz. 


G. Soppart, Gerechteſtr. 8/10. 
Eine Kl. Wohnung So merh. 12 


2 kleine Wohnungen zu vermieten 
Coppernicusſtraße Nr. 39. 


1 ll. Wohnung N. Nioalat  Monerftr. 
3 Simmer, 


Küche, Balkon und Zubehör, freie 


Lage, per bald oder ſpäter zu ver⸗ 


mieten. Bankftraße 6. 


In unſerem Haufe Breiteltraße 
Nr, 37, 2. Etage, iſt die ſeinerzeit 
von Herrn Zahnarzt Dr. Meissel 
gemietete 


herschaliche Wohnun 


S. m. b. 5. 


Die von Herrn Oberitieutnant 
Hahndori jeit 8 Jahren bewohnte 


izung, iſt 8 
e 

äher es be es, 
Wilhelmſtraße 7. . 


P. Trautmann, 


Möbel- u, Pianoforte-Magazin, Thorn, Neustäöt. Markt 17, Telephon Nr. 332. 


Lebensjahre 


Thorn, 25. April 


Trauerhause aus statt. 


Heute früh 5½½ Uhr verschied sanft nach langem, 
schwerem Leiden meine liebe Frau, unsere herzens- 
gute Mutter, Schwieger- und Grossmutter im 64. 


Frau Marie Thomas 


geb. Logan, 
was hiermit tiefbetrübt anzeigen 


Ferdinand Thomas und Kinder. 
Die Beerdigung findet Freitag nachm. 4 Uhr vom 


— 


Heute nacht ½'2 Uhr entschlief plötzlich mein 
lieber, unvergesslicher Gatte, unser guter Vater, 
Bruder, Schwager, Onkel und Schwiegersohn, der 


Wuhan Hermann Reinert, 


im vollendeten 51. Lebensjahre, Dieses zeigen tief- 
betrübt mit der Bitte um stille Teilnahme an 


Gramtschen, den 24. April 1905. 


Die trauernden Hinterbliebenen. 


Die Beerdigung findet am 27. d. Mts,, nachm. 
½4 Uhr, vom Trauerhause aus statt. 


ee 


; Die Geburt eines kräftigen 7 


zeigen Jung an 
Alexander Borowski 
und Frau geb. Weber. 


Ds dsds 


Bekanntmachung. 


Die am 1. d. Dits. fällig geweſenen 
und noch rückſtändigen Miets⸗ und 
Pachtzinſen für ſtädtiſcherundſtücke, 
Plätze, Lagerſchuppen, Rathaus⸗ 
gewölbe und Nutzungen aller Art, 
ſowie Erbzins⸗ und Kanon⸗Beträge, 
Anerkennungsgebühren, Feuerver⸗ 
ſicherungsbeiträge uſw. ſind zur Ver⸗ 
meidung der Klage und der ſonſtigen, 
vertraglich vorbehaltenen Zwangs⸗ 
maßregeln nunmehr innerhalb 8 Tas 
gen an die betreffenden ſtädtiſchen 
Kaſſen zu entrichten. 


Thorn, den 20. April 1905. 
Der Magiſtrat. 


eenläcde Versteigerung, 


Mittwoch, den 26. d. Mts. 
vormittags 10 Uhr 

werde ich vor dem Königlichen 

Landgericht 


200 Flaſchen parfüm, 
mehrere Portemonnaies, 
Sigarrentaſchen, Bürſten, 


SEITEN, ſowie verſchiedene andere 
Sachen zwangsweiſe meiſtbietend 
vorſteigern. 

Thorn, den 24. April 1905. 


Bendrik. 
Berichtsvollzieher, 


höh,Prival-Mädchenschule, 
Das neue Schuljahr 


beginnt am Mittwoch den 26, April 
1905, vormittags 9 Uhr. 
Anmeldungen neuer Schülerinnen 
erbitte an demjelben Tage von 9 bis 
1 Uhr im Schullokal Seglerftr. 10 11. 
M. Wentscher, Schulvorſteherin. 
(Privatwohn. Mocker, Schillerſtr. 8.) 


Bandarbeitsumterricht 
in Kunſt u. einfacher Arbeit, auch 


Ulavierunterricht 
erteilt Liesbeth @ 
Culmerſtraße 28, II r. 


N 


Für die Mehlhandlung einer 
weſtpreußiſchen Mühle wird 
zum 1. Juli 1905 oder früher 
eine ältere Verkäuferin 
(eventl. Witwe ohne Anhang) 
geſucht. Bewerberinnen, die 
ſchon eine ähnliche Stellung 
inne hatten und gut rechnen 
können, wollen Offerten unter 
Nr. 2655 einreichen. 


ee RED 


2—3 tüchtige gelbgiesser 
ſtellt ſofort ein A. Bachnick, 
Gelbgießer, Thorn. 


Gute Rock- und 
Hosenschneider 


erhalten hochlohnende Beſchäftigung 
bei Heinrich Kreibich. 


FUnkleute sss 


Feldſteinen zur 
Kirche Rentihkau 
können ſich melden bei R. Thober, 
Baugeſchäft Thorn, Grabenſtraße 16. 


ein Lehrling 


der die Bäckerei erlernen will, kann 
von ſofort eintreten bei 


dito Sakriss, Bäckermeiſter. 
Culmerſtraße 13. 
Ein ordentlicher 


Laufhursche 
von sofort geſucht. 
Meldungen in der Geſchäftsſtelle. 


Eine Budihalferin 
eine Rallieperin 


für Kolonialwarenhandlung. 
Offerten mit Gehaltsangabe an 
die Expedition dieſer Zeitung. 


—— — 
Eine junge Dame mit guter 
Schulbildung wird für ein 


= Kontor = 
gen. Schriftliche Wange t 


ngabe der Gehaltsanſprüche unter 
L. 50 an die Geſchäftsſtele erbeten. 


Jüng. ſaub. Aufwartemädchen 
jof. verl. Bäckerſtr. 43 II. 


ae 


die Buchhandlung von 


Zahnarzt A, Koczwara 
Elisabeihstrasse 12, II 
Sprechstunden 51 und 35 uhr 
Heirat! Glückl. Zukunft bietet ſich 


ehrenw. Herrn d. Heirat m. 
jungen Damen, häusl. erz. u. gut. 
Charakt. m. gr. Vermögen. Verm. 
FrauRudo, Berlin, Waldemarſtr. 55. 
Empfehlen und ſuchen zu jeder 
Zeit Ceſchäftsſührer, Oberkellner 
und Büfettiere mit Kaution, Servier⸗ 
und Zimmerkellner, Küchenchef, Po⸗ 
tier, Kellner u. Kochlehrlinge, Zapfer, 
Hoteldiener, Kaſſiererinnen, Büfett⸗ 
fräulein, Stützen, Wirtinnen, Koch⸗ 
mamſell, Köchin, Zimmermädchen. 
Zu Feſtlichn. Aushilfe Kellner, 
Küchenchefs, w. Kochmamſells. 
Thorner Gaſtw.⸗Geh.⸗Verein, 
Bur.⸗Chef Stanisl. Lewandowski, 
Thorn, Heiligegeiſtſtr. 17, Fernſpr. 52. 


erfekter Buchhalter 
g Jüngerer Kontorist 


geſucht. Off. mit Gehaltsanjprüche 
unter „April 25% erbeten. 


Mehrere 


Stuben- und Küchen - Mädchen 


von ſofort geſucht 
Hotel 3 Kronen. 


E. jung. Mädch. k. ſich meld. als Mit⸗ 


bewohn. v. 17. ab Neuſt. Markt 18. 
— — 5 


Eine Aufwartefrau 
oder Mädchen wird gejuht Cop: 
pernicusſtr. 24 von Frau Kowalski, 
mm —e—ͤ—— nn nn 


Pensionäre 


finden gewiſſenhafte Aufnahme bei 
Frau Hauptmann Lambeck, 
Thorn, Brückenſtr. 16. 


Gebrauchte noch gut erhaltene 


Schulbücher 


nach der neuen Rechtſchreibung für 
Gymnaſium und Mittelſchulen, um 
damit vollſtändig zu räumen, billig 
zu haben bei 
A. Matthesius, Buchhandlung 
Altſtädt. Markt. 


2 


Feine Rinder wurst u. ganseflum 


verſendet billigſt per Nachnahme 
Fuchs, Schlawe i. Pom. 


gestattet. 


als auch sämtliche Schulbedarfsartikel, wie Bleistifte, 
keim, Kohle, köschpapier, Notizbücher, Schreibpapier, 


Vertreter Oskar 


W flache Sühullücer, W 


welche in den hiesigen Schulen eingeführt sind, in bekannt vorzüglich 
dauerhaften keipziger Einbänden und neuesten 


Ich empfehle bei Bedarf, Besichti 
welche durch komplette Zusammenstellu 


hält stets auf Lager 


IS Schulbücher 


in dauerhaften Einbänden, 


mit bestem Papier, 


Estompen, Federn, Federkästen, Federbüchsen, 
Tinte, Tintenfässer, Tuschkästen, 
Zirkelkästen etc. etc. 


Sicherheit. 


— 


Auflagen, empfiehlt 


E. F. Schwartz. 
Darlohnp von Mk. 100 an gibt 


Selbſtgeber Kleusch, 
Kalt, 


i 38. 
Zement, 
Eyps, 
Theer, 
Dachpappe, 
Träger, 
Drahtſtifte, 
Baubeſchläge. 


Franz Zährer, 


Baumaterialienhandlung. 


Altes Gold und Silber 


kauft zu höchſten Win ie 
oldarbeiter, 

F. 0 F eibusch, Brückenſtr. 14, II. 

eee eee eee ee 


— - TR NV — 
classig, di- 
Fahrräder, t en“ & 


Fabrik an Private und Händ- 
ler von Mk. 65. — an. 


Zubehörteile, . 


ca. Mk. 4.—, Luftschläuche 
von Mk. 2.80 an. 


auch an frem- 
Re nareduren dem Fabrikat 


prompt und billigst. 
Katalog gratis und franko. 
DUISBURGER FAHRRADFABRIK 


„Schwalbe“ Akt.- Ges, 


Duisburg⸗Wanhelmerort. 
Gegründet 1896. 


Tapeten, 


billigt bei 
Lx. Zahn, 


Coppernicusſtraße 39 


Laden mit Wohnung, 
Hofraum und Keller, für 500 Mark 
zu vermieten. Strobandſtraße 13. 


mit Freilauf und doppelter auf die Feigen wirkender Hand- 
bremse, verleiht dem Radfahren erhöhten 2 TR 
Reiz und bietet bei Bergfahrten die grässte " n/\r7, 


Treat 


* 


Die Kugellager der Brennabor-Räder sind ölhaltend und staubsicher und 
brauchen im Jahre nur einmal geölt zu werden, 


Klammer, Thorn III. 


Hochſtämmige 


nur in den beſten Sorten, 

pro Stück 1 Mk., 20 Stück 18 Mk. 
offeriere nach meiner Wahl. 

M. Templin, Liſſomitz bei Thorn J. 

PN Er A SER Nabe ern 


Pianoforte- 


4 Fabrik L. Herrmann & Co., 

Berlin, Neue Promenade 5, 
u Pianinos in kreuza, }senkonstr., 
höchster Tonfülle und fester 1 
Stimmung. Versand frachtfrei. 
mehrwöchentl. Probe. Bar oder 
Raten von 15 M. monatl. ohne An- 
zahlung. Preigverzeichn. franco.“ 1 


Mein Haus, Brücken: 
ſtraße 17, iſt unt. günftig. 
Beding. mit kleiner An⸗ 
zahlung bill. z. verkaufen 
J. Kwiatkowski. 


—d —— nn 


Ein herıscaftl. Wohnhaus 


mit 11 heizbaren Zimmern, vollſtän⸗ 
dig unterkellert, mit Nebenräumen 
ſowie Wagenremiſe, Pferdeſtall und 
ſchönem Garten, in der Nähe 
Hohenſalza gelegen, iſt auf lange 
Jahre zu vermieten. Anfragen unter 
8. W Nr. 2656 an die Expedition 
dieſer Zeitung. 


EHEN 
9 777 


KA 
1 


Die von der Firma 


Meyer & Scheibe 


innehabenden Geschäftsräume, 
beſtehend aus: 


Geräum. cem. Kellereien 
Kontor und Wohnung 


ſind per Okt. 1905 anderw. zu verm. 


Herm. Lichtenfeld, 


Eliſabethſtraße. 
Wohnung zu v. Tuchmacherſtr. 14. 


Erste Etage 


son 8 Zimmern, Küche Badeſtube 
und ſonſt. Zubehör, bish. v. Zahnarzt 
Dr. Wichert bewohnt, v. 1. Oktober 
d. Js. zu vermieten. 

üustav Scheda, Altſt. Markt 27. 


Kerrschaftliche Wohnung 
Altſtädt. Markt 16 III. Etage von 
Zimmern nebſt allem Zubehör, 
auch Pferdeſtall, vom 1. Oktober er. 
zu bermieten. W. Busse. 


Stottern! 
und alle andere Sprachleiden werden 
in kurzer Zeit durch ganz neue 
Methode beſeitigt. — Trwachſene 
ohne Berufsſtörung. — Honorar 
nach Erfolg. — Bei genügender 
Beteiligung findet in Mocker ein 
Kurſus ftatt. — Meld. ſofort erbeten. 
N Sprachheil-Institut 
Danzig, Heilig⸗Geiſtgaſſe 106. 


gung ohne Kaufzwang meiner Möbelausstellung, 
ng leichteste Uebersicht und bequemen Einkauf 


| Grösste Auswahl | 
Teppichen, Möbelstoffen u. Gardinen. 


Eigene Dekorations- und Tapezierer -werkstätten. 


massige Preise, WE DEE” Koulante Zahlungen. BE 


Walter Lambeck, Buchhandlung, Thorn 


— 


A Schreihhefte = 


Summi, Seftzwecken, Balter, Kreide, 
Zeichenpapier, Zeichenhefte, Zeichenblöce, Zirkel, 


Stadt-Theater 


Direktion: Carl Schröder, 


Dienstag, den 25. April 1905. 
Anfang 7½ Uhr — Ende 11 Uhr. 


Lohengrin 


Große Oper in 3 Akten von Richard 
Wagner. 
Donnerstag, den 27. April 1905 


Ffpiacün, 


Oper in 3 Aufzügen von Karl Maria 
von Weber. 


Freitag, den 28. April, 


abends 6½ Uhr 


Bel. [[!] in II. 
ö Generalversammlung 


ereins für erziehliche Anaben- 
handarbeit Freitag, den 28. d. M., 
abends 8 Uhr im Lokale des Herrn 
Martin. 


— —ͤͤæꝓ w˙v1• ök1.47„]% 
nebſt Wohnung und Zubehör, Ecke 
Thorner und Lindenſtraße (ſeit langen 
Jahren Barbier⸗Geſchäft) zu ſogleich 
zu vermieten. 

Bauer-Mocker, Thornerſtr. 2. 
KKB!!! ͤ Li chen rn ng 


Brückenstr. 32. 
1 Laden 


nebſt 2 angrenzenden großen hellen 
Zimmern, Geſchäftskellern ꝛc., desgl. 
2. Etage 


grosse Wohnung 


6 Zimmer, Badeſtube und vieles 
Nebengelaß, jeit 18 Jahren von der 
Leinenhandlung A. Böhm innege⸗ 
habt, von ſofort zu vermieten 
Nähere Auskunft erteilt 
A, Glogau, Wilhelmplatz 6. 


Schöner faden 


mit angrenzender Wohnung in der 
Culmerſtr. per ſofort billig zu verm. 
Ewald Peting, Gerechteſtr. 6. 


Stallung, gr. Wagenremise, 
grosse Speicherräume 


zu verm. Näheres Brüdtenftraße 6. 
Gebr. Rosenbaum. 


Eine Stube u. Küche en 


Zu erfragen Breiteitr. 32, III. 


Synagogale -Nachrichten. 

Dienstag abend: Beginn des Gottes⸗ 
dienftes 7¼ Uhr. 

Mittwoch morgen: Beginn des Bottes⸗ 
dienſtes 10 Uhr, Predigt. 

Mittwoch abend: Beginn des Gottes⸗ 
dienſtes 7 ũ Uhr. 8 

Donnerstag morgen: Beginn des 
Gottesdienſtes 10 Uhr, Predigt 
und Seelenfeier. 

Freitag abend: Beginn des Gottes⸗ 
dienſtes 7¼ Uhr. 


, Die Geißel der Menſch⸗ 
0 heit nannte ein berühmter 
Arzt den Huſten, unter deſſen nach⸗ 
haltig ſchädlichen Einwirkungen vier 
Fünftel der Menſchheit leidet. Wer 
ſich vor den unheimlichen Folgen 
der Katarrhe ꝛc. ſchützen will, der 
beachte den der heutigen Geſamt⸗ 
auflage unſeres Blattes beigegebenen 
Srojpekt über Lauſec's Huſten⸗ 
2ropfen, deren hervorragende Wirk⸗ 
| ımkeit durch viele Zeugniſſe er⸗ 
wieſen iſt. Man wende ſich mittels 
zer beigegebenen Karte an das 
zhemische Laboratorium Lau- 
ser, Regensburg. 5 


— — EEE EEE EEE 
Hierzu Beilage und Unter: 
Aungsbla, 


Begründet 


anno 1700 


ea Oifdeufſche Zeitung und | General-Anzeiger 59 


— 


Thorn, den 25. April. 


— Der diesmalige Aufenthalt des 
Kaiſers in Oft: und Weſtpreußen wird nur 
eine Woche dauern, und zwar vom 22. bis 
einſchließlich den 28. Mai. Der Kaiſer begibt 
ſich an dieſem Tage direkt nach Döberitz. 

— Garantiert Leinen vierfach. Der 
Geſchäftsführer der Altonaer Firma Dörfel 
& Co., John Cohn, iſt zu 50 Mk. Geldſtrafe 
verurteilt worden, weil er Kragen und 
Manſchetten mit dem Stempel „Garantiert 
Leinen vierfach“ verkauft hatte. Die Kragen 
beſtanden jedoch aus zwei Lagen Shirting, 
einer Lage Toiplure und ſchließlich einer Lage 
Leinen. Der Sachverſtändige Michelſen be⸗ 
kundete, ſeiner Meinung nach exiſtierten vier⸗ 
fach leinene Kragen überhaupt nicht, es ſei 
denn, daß ſie auf Beſtellung gemacht ſeien. 

Auch die beiden anderen Sachverſtändigen 
ſchließen ſich dieſer Anſicht an. 

— Mädchentt n. Der Kultusminiſter 
hat in einem Er) um die Regierungen em⸗ 
pfohlen, auf die E. ‚führung des obligatoriſchen 
Turnunterrichtes in den Volksſchulen und mög- 
lichſt auch in den Mittelſchulen für Mädchen 
in den Städten und ſtadtähnlichen Ortſchaften 
hinzuwirken, indem er lobend anerkennt, daß 
eine Anzahl von Städten bereits ſolchen Turn⸗ 
unterricht für Volksſchülerinnen eingeführt 
habe. Außerdem ſoll tunlichſt auch außerhalb 
der Schulſtunden Anregung und Gelegenheit 
zur Teilnahme an Jugendſpielen im Freien 
gegeben werden. In einigen Bezirken werde 
es ſich beſonders auch darum handeln, in grö⸗ 
Berem Umfange als bisher an den ſtädtiſchen 
Mädchen. Pulen Lehrerinnenſtellen einzu⸗ 
richten un. ( ſolchen Lehrerinnen zu beſetzen, 
die auch fue den Turnunterricht befähigt find. 
Der Kultusminiſter weiſt zugleich auf die 
Schäden hin, die das Trager des Schnürleibs 
dem jugendlichen weiblichen Körper bringt. 
Der Zweck des Turnunterrichts könne bei 
ſolchen Schülerinnen, welche im Korſett turnen, 
nicht erreicht werden, da es die ausgiebige 
und wirkungsvolle Ausführung der wichligſten 
Übungen inſonderheit auch derjenigen Rumpf⸗ 
übungen hindert, welche der Geſundheit be⸗ 
ſonders dienlich ſind, und eine freie, aufrechte 
ſchöne Körperhaltung fördern. Das Tragen 


einſchnürender Kleidung beim Turnen ſei daher 
nicht zu dulden. 


* Zwei Fälle von Genickſtarre 
ſind in Hof feſtgeſtellt worden. Amtlich wird 
aus Budapeſt gemeldet, daß dort ſeit dem 
10. April gleichfalls zwei Fälle von Genick⸗ 
ſtarre vorgekommen ſind. Die Arzte befürchten 
keine Ausbreitung der Krankheit. 

„Eine ſchwere Verletzung durch 
einen Nähnadelſtich erlitt der Schneider⸗ 
meiſter Karl Stelter in Margonin. Er hatte 
in ſeinem Rock einige Nähnadeln ſtecken, legte 
ſich auf das Sofa, um auszuruhen, und als 
er ſich einmal heftig bewegte, drang ihm eine 
der langen Nadeln ſo tief in die Bruſt, dicht 
unter das Herz, daß erſt durch eine Oparation 
die Nadel entfernt werden konnte. 

* Ein Ba TER zweier Züge 
wird aus Huddersfield gemeldet. Ein von 
Bradford kommender Zug fuhr am Karfreitag 
nachmittag auf einen haltenden Zug, wobei 
vier Perſonen getötet und ſieben verletzt 
wurden. 


Ein Opfer des Alpinismus 
wurde der aus Leipzig ſtammende Touriſt 
Bernhard Littmann. Er unternahm am Mitt⸗ 
woch mit mehreren anderen Touriſten von 
Molveno eine Tour auf den Torre di Brenta. 
Unterwegs wurde Dittmann plötzlich von einem 
herabſtürzenden Felsſtück getroffen und in die 
Tiefe mitgeriſſen, wo er ſchwer verletzt liegen 
blieb. Unter großen Mühen gelang es den 


übrigen, den Schwerverletzten nach Molveno 
zurückzubringen. 

* Ein Ausbruch des Mont Pelee 
hat nach einem Telegramm des Gouverneus 
von Martinique nicht ſtattgefunden. Das 
Telegramm fügt hinzu, es habe eine leichte, 
wahrſcheinlich vorübergehende Zunahme der 
Tätigkeit des Vulkans ſtattgefunden, es herrſche 
aber gegenwärtig keinerlei Beunruhigung. 

Bei einer Vergnügungsfahrt 
ertrunken ſind in Eberswalde am Kar⸗ 
freitag nachmittag durch Kentern eines Bootes 
vier junge Leute auf der Oder zwiſchen 
Schwedt und Niederſaaten. Ein junges Mäd⸗ 
chen, welches ſich gleichfalls im Boote befand, 
Konnte gerettet werden. Das Unglück wurde 
herbeigeführt bei dem Verſuche, das Boot an 
einem Dampfer zu befeſtigen. 

* Der Dampfer „Caſtilia“ aus 
Hamburg iſt, wie vom Seeamt gemeldet wird, 
auf der Fahrt nach Palermo mit 39 Mann 
untergegangen. 

* Ein Beſuch engliſcher Groß⸗ 
kaufleute in Berlin iſt, wie der „Konf.“ 
erfährt, zwiſchen dem 15. bis 25. Mai zu 
erwarten. Zum Empfange hat ſich in Berlin 
ein Komitee gebildet, dem Mitglieder der Handels⸗ 
kammer, des Aelteſtenkollegiums und des 


Vereins Berliner Kaufleute und In duſtrieller 


angehören. 


Ein e RB e | 


An die famoſe Fort Chabrol⸗Geſchichte in 
Paris erinnert ein Vorkommnis in einem der 
erſten Hotels in dem engliſchen Badeort 
Southport. Ein reicher Baumwollmanufakturift 
namens Benjamin Armitage, der ſich vom Ge⸗ 
ſchäft zurückgezogen hat, bewohnt mit ſeiner 
Frau und ſeiner Nichte vier Zimmer in dem 
Hotel und zahlt dafür jährlich eine anſtändige 
Summe. Kürzlich ging das Hotel in andere 
Hände über und der neue Beſitzer forderte 
Armitage auf, innerhalb eines Monats die 
Zimmer zu räumen. Der Mieter beſteht aber 
auf ſeinem Vertrag und weigert ſich, auszu⸗ 
ziehen. Er hat ſich zu ſeinem Schutz drei 
Geheimagenten engagiert, die alle Maßregeln 
des „Feindes“ beobachten müſſen, denn der 
Hotelbeſitzer verſucht mit allen möglichen 
Mitteln den Gaſt los zu werden. er 
wurde der Schornſtein verſtopft, dann verſuchte 
man während der Abweſenheit der Mieter 
das Zimmer auszuräumen und endlich wurde 
den Hotelangeſtellten verboten, der Familie 
Nahrungsmittel zu verabreichen. Armitage 
ließ jedoch unter der Bedeckung ſeiner Agenten 
Speiſen aus einem andern Gaſthaus holen. 
An einem zerbrochenen Fenſter iſt die Inſchrift 
angebracht „Keine Übergabe!“ Inzwiſchen ſind 
aber Verhandlungen eingeleitet worden, und 
die „Garniſon“ iſt bereit, Ende Mai abzuziehen. 

* Deutſch⸗amerikaniſche Preß⸗ 
ſt at iſt i k. Nach der ſoeben erſchienenen 
diesjährigen Ausgabe von Ayers „Newspaper 
Annual“ erſcheinen in Amerika noch immer 
660 periodiſche Druckſchriften in deutſcher 
Sprache, davon 649 in den Vereinigten Staaten. 
Am meiſten leiſtet an deutſchen Preßorganen 
der Staat Wiskonſin mit 84 Publikationen, 
dann folgen die Staaten Newyork, Illinois 
und Ohio mit je etwa 70, die Staaten Penn⸗ 
ſylvannien, Jova, Miſſouri, Texas und Minne⸗ 
ſota mit je zwiſchen 30 und 50, Newjerſey 
mit 21 Veröffentlichungen. 26 Staaten haben 
zwiſchen 1 und 20 deutſche Blätter, nur acht, 
nämlich die Staaten Indaho, die beiden Karo⸗ 


linas (wo kürzlich noch in Charleſton ein 


deutſches Wochenblatt exiſtierte), Oregon, 
Wyerning, Miſſiſſippi, Nevada und Vermont 
ermangeln jedweder derartiger Preßſtimme. 
Die Zahl 660 erſcheint ziemlich hoch, jedoch 
beſteht die erdrückende Mehrheit aller Blätter 
und Blättchen nur aus ſogenanntem Patent⸗ 
ſatz, dem einige Lokalnotizen und Anzeigen 
eingefügt werden. Höchſtens ein bis zwei 
Dutzend Blätter haben leidlich vollſtändige 
Redaktionsſtäbe, die in Orginalartikeln zu den 
Tagesereigniſſen Stellung nehmen. Was die 
politiſche Richtung betrifft, ſo ſind die deutſchen 
Zeitungen des Oſtens überwiegend demokratiſch, 
die weſtlichen meiſt republikaniſch. Die „New⸗ 
vorker Staatszeitung“, deren Auflageziffer 
ſorgfältig geheim gehalten wird, tritt jetzt in 
ihren 71. Jahrgang ein und feierte dieſes Er⸗ 
eignis mit einer am 16. April erſchienenen 
Monſterſontagsnummer von 80 Seiten Um⸗ 
fang. Wie es heißt, wird die neue „Newyorker 
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ſchon den Bankerott anmelden müſſen. An 


das das Zigarettenrauchen außer mit einer 


wurde vor 20 Jahren ein 


für einen Teil des Hütchens aus Seidenbrokat 


Zeitungs Publiſhing Co. die aus der Firma ſitzer, als auch die ſämtlichen Darſteller ſind 
Mayer und Wolffram, der Herausgeberin des ausſchließlich Neger. 
„N. M Herold“, hervorgehen ſoll, ihr ein täg⸗ L Teure Taſchentücher. Unter den 
liches Morgenblatt unter dem Titel „Neworker J Taſchentüchern der Mrs. Chadwick, der be⸗ 
Zeitung“ als Konkurrenz entgegenſtellen. Für | kannten Schwindlerin, der amerikaniſchen Dame 
dieſes neue deutſche Blatt ſollen den Verlegern Humbert, befinden ſich ſechs, die einen Wert 
anſehnliche Mittel zu Verfügung ſtehen. von 4000 Mark haben. Ein Spitzenkleid 
53 . dir beat 1 1855 daß Ziga⸗ wird mit 8000 Mark bewertet. 
rette. ir berichteten ſchon, daß im ameri⸗ „ G; ; 1 
kaniſchen Staate Indiana ein Geſetz erlaſſen Bine Deteigung ee Mon 
: : katepetl (5440 Meter) führte Dr. Paul 
worden iſt, durch das das Zigaretlenrauchen Waitz, früherer Aſſiſtent beim chemiſchen 
bei Strafe verboten wird. Auch in anderen Er 5 ; 

f a N Inſtitut in Innsbruck, jetzt an der Geologiſchen 
weſtlichen Staaten der Union macht ſich eine Anſtalt in Mexiko, allein aus. Seine Begleiter 
Bewegung gegen das Rauchen bemerkbar, wie und Führer der Schneegrenze vor 
aus einem Bericht aus Newyork hervorgeht. Ermattung zurückgeblieben. 

Die Bewegung, heißt es in dieſem Bericht, W 7 8 

geht von den Geiſtlichen und Temperenzlern Am ſtädtiſchen, ſtaatlich ſub⸗ 

aus, die das Zigarettenrauchen als ſchädlich[ventionierten Technikum zu Neuftadt 

erklären und auf die üblen Folgen aufmerkſam | (Meckl.) beginnt das 47. Semeſter im Mai 
1905 in den Abteilungen für Maſchinenbau, 


machen. An manchen Orten ſind ſchon Anti⸗ 5 N . 
Zigaretten⸗Verbände gegründet worden, gleich- Elektrotechnik, Brückenbau, Eiſenbahnbau und 
Hochbau. Ausführliche Mitteilungen über die 


zeitig hat aber der Tabaktruſt, der ſeine Ge⸗ ocht l U 
ſchäfte durch die neuen Geſetze bedroht ſieht,] Einrichtungen dieſer altbewährten Lehranſtalt 
und über Aufenthaltskoſten enthalten die un⸗ 


große Summen ausgeworfen, um dieſe Geſetze e N 
bekämpfen zu können. Das kürzlich in In⸗ entgeltlich vom Sekretariat zu beziehenden 
Programme und Unterrichtspläne. Die eben 


diana erlaſſene Geſetz beſtraft jeden, der Ziga⸗ U 
retten verkauft, verſchenkt oder fie in feinem | beendeten Schlußprüfungen der Anſtalt haben 
81 Kandidaten beſtanden, von denen 18 in⸗ 


Beſitz hat. Im Wiederholungsfall wird die „be . 
t doppelt. Viele Tabakhändler haben] folge hervorragender ſchriftlicher Leiſtungen 
„ We er 5 bei den Prüfungen und während des Beſuchs 


der Anſtalt von der Teilnahme an den münd⸗ 
lichen Prüfungen befreit werden konnten. 


NDELSTEIL 


manchen Orten haben die Behörden große 
Mengen von Zigaretten beſchlagnahmt und 
öffentlich verbrannt, Zigarettenraucher ſind ver⸗ 
haftet und empfindlich beſtraft worden. In 
Wisconſin iſt ein Geſetz erlaſſen worden, durch 


Geldſtrafe mit Gefängnis bis zu ſechs Monaten 
beſtraft wird. Von der Geldſtrafe erhält der 
Anzeigende die Hälfte. Trotz aller Geſetze 
wird tapfer weitergeraucht, denn viele Raucher 
nehmen Zigarettentabak und umhüllen ihn mit 
einem Tabakblatt anſtatt mit Papier. 

* Die Linden wirtin. Man ſchreibt 
den „Hamburger Nachrichten“: Rudolf Baum⸗ 
bach der Sänger des bekannten vielgeſungenen 
Studentenliedes: „Lindenwirtin, du junge!“ 
hätte ſich wohl nicht träumen laſſen, daß ſeine 
einſchmeichelnden Verſe ſich einmal die folgende 
geiſtreiche Umarbeitung gefallen laſſen mußten. 
Sie findet ſich in dem „Liederbuch für heitere 
Abſtinenten“, das von dem Alkoholgegnerbund 
herausgegeben wird, und nennt ſich vielver⸗ 
ſprechend „Eine neue Ode an die Linden⸗ 
wirtin“: 

Lindenwirtin, du holdes Weib, 
Haſt du denn kein Herz im Leib, 
Pfänder magſt du nehmen? 

Reiz't die Gäſt' zum Trinken noch, 
Ich denk' nur, du ſoll'ſt dich doch 
Mal jo ein bißchen (J) ſchämen. 
Reizen kann doch dein roter Mund 
Keinen der noch im Kopf geſund, 
Der vom Wein nicht genoſſen; 
Mich rupf'ſt nicht, denn wer dich kennt 
Und den Wein, lebt abſtinent, 
Reißt über dich nur Gloſſen. 


Meinſt, ich hätt' kein Herz darum, 
Weil ich dich nicht faſſe um, 

Ich dich nicht will küſſen? 
Merke d'rum, die Liebe rein, 
Braucht fürwahrlich keinen Wein 
Das wird mein Lieben wiſſen! 

Das Liebchen hat in der Tat einen poeti⸗ 
ſchen Schatz! 

* Die Pſalmen in abeſſyniſcher 
Sprache. Kaiſer Menelik hat befohlen, daß 
4000 Exemplare der Pſalmen in abeſſyniſcher 
Sprache gedruckt werden ſollen. 

Ein unbenutztes Gefängnis. 
In dem Orte Glen Innes in Neu⸗Süd⸗Wales 
efängnis mit 
einem Koſtenaufwande von faſt 400 000 Mk. 
erbaut, aber bisher noch nicht benutzt. Jetzt 
iſt beſchloſſen worden, das Gefängnis für eine 
landwirtſchaftliche Schule zu benutzen. 

Niedriger Preis für eine 
Stuart-Reliquie. Nur fünf Guineen 
(105 Mk.) wurden am Donnerstag in London 


. 
— — er 
— et u 


Amtliche Notierungen der Danziger Vörſe. 
vom 22. April. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Olſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 Mk. per Tonne ſoge⸗ 
nannte Faktorei⸗Proviſion uſanzemäßig vom Käuſer 
an den Verkäufer vergütet. 


Weizen: per Tonne von 1000 Kilogramm. 
inländiſch rot 761 Gr. 165 Mk. bez. 


Roggen: per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 
Gr. Normalgewicht inländiſch grobkörnig 726 - 
756 Gr. 133 Mk. bez. 


Hafer: inländ. 131-133 Mk. dez. 
Leinſaat per Tonne von 1000 Kilogr. 195 Mk. bez. 


Kleie per 100 Kilogramm. Meizen⸗ 9,10 9,80 My. 
bez. Roggen⸗ 9,80 — 9,90 Mk. bez. 


— 


Bromberg, 22. April. Weizen 160-168 Mk., 
abfallende und blauſpitzige Qualität unter Notiz. — 
Roggen, gut geſund, mindeſtens 125 Pfund holl. 
wiegend 132 Mk., leichtere Qualitäten 125 — 131 Mk., 
feuchte abfallende Sorten unter Notiz. — Gerſte nach 
Qualität 135-142 Mk., Vrauware ohne Handel. — 
Erbſen: Futterware 133-140 Mk., Kochware 150 bis 
160 Mk. — Hafer 120-134 Mk. 

Hamburg, 22. April, abends 6 Uhr. Kaffee 


good average Santos per März 37 Od., per Mai 
35 Gd., per September 36 Gd., per Dezember 361½ 
Gd. Träge. > 
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Man ver 


Sicher und ſchmerzlos wirkt das ſeit 30 Jahren be⸗ 
währte echte Radlauerſche Hühneraugenmittel. Fl 
60 Pfg. Nur echt mit der Firma: Kronen⸗Apothene 
Berlin. Depot in den meiſten Apotheken und Drogerie. 


Millionen Stück Doerings Eulen 
Seife ſind bis Ende 1904 zum Ver⸗ 
ſandt gelangt. Keine andere Toilette⸗ 
Seife hat einen ſolchen E olg auf⸗ 
| zuweiſen! Dieſer Verbrauch iſt der 
beſte Beweis für die Güte und die 
vorzügliche Wirkung des Fabrikats. 
Man weiſe minderwertige Nach⸗ 


ahmungen zurück und verlange nur 
Doerings Eulen⸗Seife, welche zum 
Preiſe von 40 Pfg. per Stück über⸗ 
all zu haben iſt. 


1L Porter 
BARCLAY, PERKINS & Co, 


0 
BRE 
BF Uns. orig. echte Porterbier ist nur m, uns 


Schuts-Marke, gesetzl. geschütztenEtiquett zu haben. 


gezahlt, das Marie Stuart als Königin von 
Schottland trug. 

* Ein Negertheater. Chicago be- 
fit, wie der „Newyork Herald“ behauptet, 
das einzige Theater in der Welt, das lediglich 
von Negern geleitet wird. Sowohl die Be⸗ 


u 


„ 
1 


Polizeiliche Bekanntmachung. 


Die durch d : . 5 
Da 1 po Bere vom 8. April 1874 (Reichsgeſetzblatt Seite 31) vorgeſchriebene Schutzpocken⸗Impfung wird in dieſem Jahre nach folgen 


stadtrevier bezw. Schule ee Impf- Lokal N 
mpfung | Impfung Rachſchau 

Bromberger- und Schulſtraße Erſtimpfung 3. Gemeindeſchule, Schulſtraße 1. Mai nachm. 4 Uhr 8. Mai nachm. 4 Uhr 
Mellienſtraße i „ „ " 4½ „ ” * 4 w 

Reft d. Bromb. Vorſt. u. Neu ⸗Weißh. 3 * „ 5½ . v wurd Sa 
Filgerei-Borftadt 70 8 5 2 3 
Knaben der 3. Gemeindeſchule 3. Gemeindeſchule, Schulſtraße 2. Mai vorm. 9 „ 2 9. Mai vorm. 9 „ 
Mädchen der 3. Gemeindeſchule 5 A 85 9½ „ 5 5 9½ „ 
Schule von Fräulein Wentscher 5 25 W 10 „ Wr 
TE RE ga . Höhere Mädchenſchule „C TORTE TA 
Be RP FI AR I) 2 Gerberſtragße 5 „ 10% „ „ 10% „ 
Höhere Mädchenſchule F 2 . 
Mädcenbürgerfäule x Mädcpenbürgerjhule, Gerechter. „ „ 12½ m 5 
Culmer Vorſtadt Bra Erſtimpfung Preuss ſches Gaſthaus, Culm. Ch. 5W%ñ ĩ / nachm. 4 ET TR N 
ſowie bisherige Kolonie Weihof | g 5 5 1 0 N 1 „ 4½ „ 
Knabenmittelſchule 5 . 10. Mai e 
2 Gemeindeſchule 91 1 e. Gemeindeschule, Gerechteſtraße 5 0 Ki 302 
Gymnaſium und Realſchule Gymnaſium R Wi „ . 

1. Gemeindeſchule 1. Gemeindeſchule, Bäckerſtraße „ mittags 12 „ „ mittags 12 „ 
Alftadt 1. Drittel „„ ↄ²Ü⁰ . ao er IT FTIBN 
Neuftadt 1. Drittel 7 
Altftadt 2. Drittel f a RR VE 
Neuftadt 2. Drittel H . „ 
Altſtadt 3. Drittel 1. Gemeindeſchule, Bäckerſtraße 5 ER 7 RER 
Neuftadt 3. Drittel 5 . BE ee p 5 
Jakobs · Vorſtadt f 4. Gemeindeſchule, (Jakobs-Vorſt)ſ15. Mi „ 2 „ @.Mi „ 3 „ 

4. Gemeindeſchule Wiederimpfung MR Rn 5 2½ „ ” „ A 


In allen Eritimpfungsterminen werden auch erwachiene Perionen auf Wunich koitenlos geimpft. 


Indem wir dieſen Plan hierdurch beka 
genaueſten Beachtung eee 0 ch bekannt machen, werden gleichzeitig folgende, durch das oben erwähnte Geſetz erlaſſene Verordnungen zur 
Der Impfung mit Schutzpocken 7 5 unterzogen werden: | 
1. Jedes Kind vor dem Ablauf des auf ſein Geburtsjahr folgenden Kalenderjahres, ſofern es nicht nach ärztlichem Zeugnis die natür- 
lichen Blattern überſtanden hat. 
In dieſem Jahre ſind alſo alle im Jahre 1904 geborenen Kinder zu impfen. 
2. Jeder Zögling einer öffentlichen Lehranstalt oder einer Privatſchule mit Ausnahme der Sonntags- und Abendſchulen innerhalb des 
Jahres, in welchem der Zögling das 12. Lebensjahr zurücklegt, ſofern er nicht nach dem ärztlichen Zeugnis in den letzten 5 Jahren 
die natürlichen Blattern überſtanden hat oder mit Erfolg 1 worden iſt. 
Hiernach werden in dieſem Jahre alle Zöglinge, welche im Jahre 1893 geboren ſind, wieder geimpft. 
$ 5. Jeder Impfling muß früheſtens am 6., ſpäteſtens am 8. Tage nach der Impfung dem impfenden Arzt vorgeſtellt werden. . 

u fü 1 Eltern, Pflegeeltern und Vormünder 5 gehalten, auf amtliches Erfordern mittelſt der vorgeſchriebenen Beſcheinigungen den Nachweis 
zu führen, daß die Impfung ihrer Kinder und Pflegebefohlenen erfolgt oder aus einem geſetzlichen Grunde unterblieben iſt. 
firafe bis 2 Eltern, Pflegeeltern und Vormünder, welche den nach § 12 ihnen obliegenden Nachweis zu führen unterlaſſen, werden mit einer Geld⸗ 
TE TVT 

I L er ihr folgenden Geſtellung zur Reviſion e en geblieben ſind, werden m eldſtrafe bis zu ar 
oder mit Haft bis zu 3 Tagen beftraft 9 ſtellung 3 ſion ($ 5) entzogen g ſin r ſtraf 3 
: Dieſen Vorſchriften wird unſererſeits nun noch folgendes hinzugefügt: 
5 a für den hieſigen Impfbezirk geſtellte Impfarzt iſt der deer nohuhafte Königliche Fact Dr. Steger. 

u - ußer den im Jahre 1904 und 1893 (efr. $ 1 zu 1 und 2) geborenen Kindern ſind auch die Kinder zur Impfung und Wiederimpfung zu 
fal 1 ri 8 im Jahre 1904 oder früher wegen Krankheit oder aus anderen Gründen von der Impfung und Wiederimpfung zurückgeblieben ſind, 
alls nich 1 Nachweis der durch einen andern Arzt erfolgten Impfung und Wiederimpfung beigebracht werden kann. 

1 Von der Geſtellung zur öffentlichen Impfung können außer den nach dem vorſtehend mitgeteilten 8 1 zu 1 und 2 von der Impfung aus⸗ 
9905 ſſenen Kindern und Zöglingen nur noch diejenigen Kinder zurückbleiben, welche nach ärztlichem Zeugniſſe entweder ohne Gefahr für ihr Leben 
oder für ihre Geſundheit nicht geimpft werden könnnen oder die bereits im vorigen oder in dieſem Jahre von einem anderen Arzt geimpft worden ſind. 
Anpfarzt e eee erwähnten ärztlichen Zeugniſſe und Nachweiſe müſſen in jedem Falle ſpäteſtens bis zum betreffenden Impftage dem 


5. Ebenſo ſind dieſem i iejeni i i i i 
pft Weiden feen ſem Arzte bis zum Impftage auch diejenigen Kinder anzuzeigen, welche von einem anderen Arzt geimpft reſp. wieder⸗ 


i 6. Aus einem Haufe, in welchem Fälle anſteckender Krankheiten, wie 8 arlach, Maſern, Diphtheritis Kroup, Keuchhuſten, Flecktyphus, roſen⸗ 
ern Entzündungen zur Impfzeit vorkommen oder die natürlichen Pocken herrſchen, dürfen Kinder zum öffentlichen Termin nicht gebracht werden, auch 
haben ſich Erwachſene aus ſolchen Häuſern von dem Impftermin fern zu halten. 

e Impflinge ſind mit reingewaſchenem Körper und reinen Kleidern zum Impftermin zu geſtellen. 
9. Die Beſtellzettel find zum Impftermin mitzubringen. 


Thorn, den 6. April 1905. 
Die Polizei- Verwaltung. 


Stüdlall, 


friſch gebrannt, ; 
ge ' 
Güstav Ackermann, 
—Mellienſtraße 3. 


Hausfrauen verwenden 1% 


. N nur 

Dr. Crato’s 

0 Dackpulver etc. 155 
su mit Gutscheine für eine ' 
„ Främiendose Knuspe 


eraris vn VERLAG 


SHUBERT TR 6. 


Wohnung 


von 3 Zimmern, Küche ſofort zu 


Be . RR 5 
eee 


Lr 


Breiteitrage 22 11 Wohnung 


herrſchaftliche Wohnung 6 Zimmer, 


iſt ein zartes, reines Geſicht, roſiges 
jugendfriſches — 4 weiße ſam⸗ 
metweiche Haut und blendend ſchöner 

dies wird erreicht durch: 


ae im se 


mit Schutzmarke: Steck i { 
4 50 Pf. bei: Adstt ee. De Alkoven und reichliches | vermieten. Johannes Block, a sone e 
— 9.9 1 Hnders & Co., Zubehör per 1. 1 — — zu De . Heiligegeiſtſtraße 6/10. Herm. Martin, Baderſtr. 1 


Gut möbl. Zimmer, 
mit und ohne Penjion, 


nebſt Wohnung iſt von ſo⸗ 
fl m fort billig zu vermieten 
Brückenitraße 16, 1 Tr. 


Woebnung von 2. Zim. von ſofort 
Brückenſtraße 17. 


zu vermieten. Tulmerſtr. 5 J. 


1 dopp. Cäasbocher, Sc err. 20. 


zu haben 
25 


Verschwunden aer grſe uag 


kurzem Gebrauch v. Peruanischem 
annin-Wasser 


aus und 8 

Uhlmann Co., Reichenbach i. B. 

Tauſende 5 1 
er 


8 9 8855 2 
1 1,75 und 3,50. Zu haben be, 
A. wara, eg g 
Paul Weber, Culmerſtraße 1, # 
Ed. Lannoch, Brückenſtraße 40. 

tung wünſcht junge Wwe. ca. 60000 
Heira Mk. bar Ver m. m. lieben. Hrn. 
(w. a. o. Berm.). Welche glückl. Heirat 
wünſch., erh. näh. u. „Hoffnung“, 
Berlin 54. 


Anmeld. jederzeit. — 
Vorſteher d. Anſtalt. 


Mein Euhrgeicält 


ift unter Nummer 373 an das Fern⸗ 
ſprechnetz angeſchloſſen worden. 


ich Schwarz 
vorm. F. Thomas. 


Königl. Preuss. Staats- Hofterie 
Haupt- und Schlussziehung vom 8. bis 27. Mai d. J. 
Hauptgewinne: 
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Sendungen täglich. — Auf Wunſch in 5—6 Tagen zurück. 
Dafetbft ae auch Stoffe zum Brennen und Pliffiren 
angenommen. 95 
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Singer Co. Na maschinen Act. Ges. 
Thorn, Bäckersfrusse 35. 
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Das Geheimnis des Erfinders. 


Kriminal ⸗Roman von Max Hoffmann. 


(18. Fortſetzung.) e j 

Wendeborn zuckte die Achſeln. „Die Pflicht gegen das 
Geſetz befiehlt es. Sollten Sie unſchuldig ſein, ſo wird 
Sie dieſes Bewußtſein aufrecht erhalten. In keinem Falle 
aber kann ich Ihnen Zugeſtändniſſe machen, weil Sie in 
der Lage ſind, eine hohe Kaution zu ſtellen. Ich bitte Sie, 
machen Sie ſich keine Unannehmlichkeiten und uns ſelbſt keine 
Ungelegenheiten, und gehen Sie ruhig in den Raum, der 
Ihnen angewieſen werden wird.“ KR f 

„Es iſt unmöglich. Ich muß verſchiedene Anweiſungen 
für mein Eiſenwerk geben.“ Bere 

„Das kann ja alles von hier aus geſchehen! Sie können 
ſelbſtwerſtändlich Beſuche empfangen, und ich werde beſondere 
Anweiſung geben, daß Sie nicht darin beſchränkt werden. 
Auf dieſe Weiſe können Sie den Gang Ihrer Fabrik weiter 
leiten.“ 8 5 

Er machte ® leichte Verbeugung und verließ mit dem 
Protokollführer das Zimmer. 1 Br 

Breitach ſah ſich den beiden Kriminalpoliziſten allein 
gegenüber; ſein Stolz ließ es nicht zu, mit dieſen ernſten 
Männern ein Wort zu wechſeln, und ſo ließ er ſich ſchweigend 
nach der für ihn angewieſenen Unterſuchungszelle abführen. 

Die Zeitung aber, die am meiſten durch verſteckte An⸗ 
ſpielungen zu dieſem Schritt gedrängt hatte, ſtellte in ihrer 
Abendnummer mit großer Genugtuung dieſe neueſte Ver⸗ 
haftung feſt und hob dabei beſonders hervor, daß dieſe endlich 
vorgenommene Maßregel zum allergrößten Teil auf ihre 
Veranlaſſung geſchehen ſei. Sie habe ja ſchon immer darauf 
hingewieſen; aber es ſei wirklich lange Zeit ſo geweſen, als 
wenn man höheren Orts völlig taub ſei. Nun endlich habe 
man einen feiten Griff getan. Staatsanwalt Wendeborn 
bekam dabei ein vollgerütteltes Maß von Lob für ſein ener⸗ 
giſches und umſichtiges Verhalten und für ſeine unerſchütter⸗ 
liche Entſchloſſenheit. x 3 

Breitach hatte keinen perſönlichen Feind, er war niemals 
jemandem böſe gegenübergetreten, und alle, die ihn näher 
kennen gelernt hatten, waren erfreut über ſein leutſeliges, 
offenes und ehrliches Weſen. Trotzdem erſchienen jene Ar⸗ 
tikel gegen ihn, die von geiſtreichen Wendungen ſtrotzten. 

Harmloſen klang es wie ein Triumphgeſchrei der Gerech⸗ 

tigkeit, für beſſer Hörende aber wie das Freudengeheul eines 
Indianers, der auf dem Kriegspfade ſoeben einen 
Skalp erbeutet hat. 


X 


Am Abend erfuhr Rechtsanwalt Wienicke durch die Zei⸗ 
tungsmeldungen von der erfolgten Verhaftung ſeines Freun⸗ 
des. Er glaubte erſt, er müſſe es für einen ſchlechten Scherz 
halten; aber der Ernſt, mit dem darüber geſchrieben wurde, 
ließ ſeine Zweifel bald ſchwinden, und ſo machte er ſich ſofort 
auf den Weg, um in der Villa ſeines Freundes ſelbſt nähere 


(Nachdruck verboten.) 


„Ich fühlte mich ſehr geſchmeichelt, verehrtes Fräulein, 
daß Sie dieſes feſte Vertrauen zu mir haben. Aber wie 
konnte das alles ſo ſchnell geſchehen?“ 75 

„Ich begreife es auch nicht. Man muß ſchon lange um 
ihn ſpioniert und die Abſicht gehabt haben, ihn bei der erſten 
ſich bietenden Gelegenheit feſtzunehmen. Es iſt ſchrecklich!“ 

„Und wie geht es Frau Breitach?“ a 

„Wie immer. Ich habe ihr das neueſte Ereignis ſo er⸗ 
greifend wie möglich vorgetragen, aber ſie hat kein Intereſſe 
gezeigt.“ 

„Könnte ich ſie nicht ſprechen?“ 

„Gewiß. Wir find auf dem Balkon“ 8 

Als Wienicke zu der ſchönen Kranken, die im Lehnſtuhl 
anmutig angelehnt ſaß, getreten war, nahm er ihre Hand 
und beugte ſich mit den Lippen leicht über ihre Fingerſpitzen. 
Dann ſagte er: 

„Liebe Frau Gerda, haben Sie ſchon von dem Jurcht⸗ 
baren, das ſich zugetragen hat, gehört?? 

Sie ſah ihn groß an, ohne etwas zu erwidern. 

„Unſer Konrad iſt im Gefängnis, man hat ihn des Mor⸗ 
des bezichtigt.“ 

Sie blickte kummervoll vor ſich hin und nickte bedächtig, 
aber ſie ſagte nichts. 

„Wollen Sie Ihren lieben Konrad nicht beſuchen und 
ihn tröſten?“ 

Sie tat wie vorher. Eine beſtimmte Einwirkung dieſer 
Worte auf ſie war nicht zu bemerken. Dann aber neigte ſie 
ſich vor, ſtützte den rechten Aum auf den Tiſch und rieb ihre 
weiße Stirn mit der Hand. Sie ſchüttelte ihr Haupt mit 
dem Ausdruck ſchmertzlichen Bedauerns in ihrer Miene, und 
als ſie ſich wieder zurücklegte, ſchimmerten ihre Augen feucht. 

„Weint ſie über ihr eigenes Unglück, oder verſteht ſie mich 
doch etwa?“ flüſterte Wienicke Fräulein Weber zu. 

„Ich glaube eher das letztere,“ gab dieſe ebenſo zurück. 
„Es iſt mir in den letzten Tagen ſo vorgekommen, als wenn 
wieder einzelne Begriffe wie Inſeln in ihrem Bewußtſein 
emportauchen. Auch Profeſſor Schollhauer hält das für 
möglich.“ 

Frau Breitach ſah aufmerkſam nach den beiden Sprechen⸗ 
den hin, und Wienicke, der es bemerkte, ſagte laut zu ihr: 

„Geſtatten Sie, gnädige Frau, daß ich mich jetzt ver⸗ 
abſchiede! Meine ganze Zeit und Kraft muß nun unſerem 
Konrad gewidmet ſein.“ 

Er machte ihr eine leichte Verbeugung, aber ſie achtete 
nicht mehr darauf und blickte ſtill nach dem üppigen Blumen⸗ 
flor des Balkons. Fräulein Weber geleitete ihn nach dem 
Vorzimmer und ſah ihn flehend an: 

„Sie werden ſich bemühen und unſeren lieben, guten 
Herrn bald befreien, nicht wahr?“ 

„Vom erſten Augenblick an, als ich die Nachricht erfuhr, 
war das meine Abſicht. Und ich danke Ihnen, Fräulein 
Weber, daß Sie nicht daran gezweifelt haben.“ 

„Nein, ich muß Ihnen danken im Namen jener armen 
Kranken, der jetzt die Worte fehlen. Ich habe viel von der 
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hören zu dieſen, das empfinde ich im 
mit e 1 

„Sie beſchämen mich durch Ihr übertriebenes Lob, liebes 

räulein. Weiß aber Breit von dem anſcheinenden 


ſten Innern 


reitach 
andel zum beſſeren im Befinden ſeiner Frau?“ 

„Nein, ich fand bisher nicht Gelegenheit, mit ihm darüber 
zu ſprechen. Heute ſollte es bei der Ausfahrt ganz gewiß 
geſchehen, aber das iſt nun vereitelt worden.“ 

„So werde ich's ihm mitteilen. Dann wird wenigſtens 
ein Lichtſtrahl in das Dunkel ſeines jetzigen Daſeins fallen. 
Morgen ganz früh eile ich zu ihm und werde alles Nötige 
un ihm überlegen, um feine Verteidigung übernehmen zu 

nnen.“ 

„Sie find der Meinung, daß es zu einer richtigen ſtrengen 
Gerichtsverhandlung kommen wird?“ fragte ſie erſchrocken. 

„Wir müſſen uns leider darauf gefaßt machen. Gerade 
Wendeborn iſt bekannt und gefürchtet wegen der fanatiſchen 
Strenge, mit der er ſeinen Beruf auffaßt; und wen er erſt 
in ſeinen knöchernen Fingern hat, den läßt er ſo leicht nicht 
wieder los. Er ſoll aber zum zweiten Mal merken, daß es 
jemanden gibt, der ihm gewachſen iſt. Schon einmal iſt es 
mir gelungen, ihm ein Opfer zu entreißen.“ 

Fräulein Weber ſah ihn bewundernd an. „O, Sie ſind 
ſtark und gut, Ihnen muß es gelingen.“ 

„Sie dürfen mich aber nicht immer loben, liebes Fräu⸗ 
lein. Glauben Sie, daß ich Ihre Tätigkeit im kleinen Kreiſe 
viel höher ſchätze? Für einen tatkräftigen, entſchloſſenen 
Mann ſchwimmt ſich's gar nicht ſo ſchwer im reißenden Strom 
des Lebens; man wird ja faſt von ſelber vorwärts getragen 
wenn man nur dafür forgt. daß man nicht untergeht. Aber 
dieſes häusliche ſtille Sorgen der Frau, dieſes ſanfte Wirken 
im engen Kreis erfordert viel mehr ſeeliſche Kraft. Und das 
bewundere ich beſonders an Ihnen, Fuäulein. O weh, de 
merke ich, daß ich ſelber in den Fehler des Lobens verfalle 
Da will ich mich nur ſchnell verabſchieden, um nicht noch 
Vorwürfe von Ihnen zu hören. Auf Wiederſehen morgen 
Ich werde genau Bericht erſtatten, wie ich meinen Freund 
gefunden, und was ich mit ihm verabredet habe.“ 

Von dieſem Zeitpunkt ab entwickelte Rechtsausdalt 
Wienicke als vorausſichtlicher Verteidiger Breitachs eine 
fieberhafte Tätigkeit. Er ſtudierte die Vorausſagen und alle 
Möglichkeiten bei dem Vorfall aufs eingehendſte, und Fräu⸗ 
lein Weber war ihm eine getreue und umſichtige Gehilfen 
bei dieſer Arbeit. Und immer mehr lernte er ihren reichen 
Geiſt, ihren Scharfſinn und ihre Schnelligkeit im Auffaſſen 
ſchätzen. Sie ſchien im erſten Augenblick, wenn man ſie noch 
nicht näher kannte, etwas Strenges, Herbes, faſt Männ⸗ 
liches an ſich zu haben; aber er wußte jetzt, daß ſie ein Weſen 
war, das unter einer, durch die rauhe Schule des Lebens hart 
8 Hülle ein weiches, frauenhaft ſanftes Herz 
verbarg. 
Wendeborn hielt Wort mit ſeinem Ver ſprechen, den Gan 
der Sache zu beſchleunigen, und ſchon nach drei Wochen fand 
die Hauptverhandlung gegen Breitach ſtatt. 
„Auch Frau Breitach habe ich als Zeugin vorgeſchlagen,“ 
erzählte Wienicke Fräulein Weber e 
Sie ſah ihn überraſcht an „Dort im großen Saale?“ 
fragte ſie ängſtlich. 
„Jawohl. Dort wird ſie vernommen werden.“ 
„Das iſt ja ganz unmöglich.“ 5 
„Nein. Ich habe mit Profeſſor Schollhauer die Ange- 
legenheit beraten, und er hat mir zugeſtimmt. Sagt Frau 
Gerda nichts aus, wie zu erwarten ift, jo werde ich auch das 
zu unſerem Vorteil benutzen; fagt fie aber aus, ſo haben wir 
ſicher gewonnen.“ 
Fräulein Weber wiegte traurig das Haupt. „Sie wird 
aber nicht ausſagen.“ 2 
„Das können wir nicht wiſſen. Gerade dort kann ja jene 
en ET eintreten, bon der der erfahrene rzt 
geſprochen hat.“ f 
„Möchte es doch geſchehen! Auf den Knieen würde i 
dem Himmel dafür danken.“ f a > 
„Aber etwas liegt mir ſchwer auf dem Herzen, Fräulein 
Weber. Wenn Frau Breitach geſund werden ſollte, dann 
werden Sie 101 8 3 25 1 0 2u 

„Ja, was ſollte i un noch hier? Ich werde dann 
wieder nach Hamburg zu Verwandten gehen.“ 


„ dorf nicht fein! Sie müſſen mir versprechen, noch 
auf timmte geit bei Frau Breitach zu bleiben. Denn 
e wird ſie ſich im günſtigſten Falle wieder 
erholen.“ 

„Sie würde auch unter anderer Pflege“ — 


„Nein, nein, nur Ihnen darf ſie anvertraut werden. 


Alſo Sie verſprechen es mir?“ 
Fräulein Weber ſah ihn mit ihren ſchwarzen Augen fra- 
gend an. Durfte ſie es wagen, zu glauben, daß dieſer Mann, 
en fie von Tag zu Tag mehr verehrte und bewunderte, für 
ſie mehr als ein den jetzigen Verhältniſſen entſpringendes 
Intereſſe habe? Ein eigentümliches Leuchten ging über ihr 
feingeſchnittenes Geſicht, als ſie endlich leiſe antwortete: 
„Ich verſpreche es Ihnen, Herr Rechtsanwalt.“ 
„Danke! Danke!“ flüſterte er; aber erſt, als er gegangen 
d fie allein war, kam ihr zu ihrem freudigen Schreck zum 
Hewußtſein daß er beim Abſchied ihre Hand geküßt hatte. 


XI. > 

Es war eine ganz außergewöhnliche Gerichtsverhand- 
lung, die diesmal in dem großen, gleich einer Kirche mit 
hohen bunten Glasfenſtern verſehenen Schwurgerichtsſaal 
abgehalten wurde. Die beiden am Eingang zum Zuhörer. 
raum aufgeſtellten Schutzleute hatten vollauf zu tun, um die 
auf dem Korridor herandrängenden Neugierigen zurück- 
zuweiſen, da der Raum, zu dem der Zutritt nur mit Karten 
geſtattet war, ſchon vollſtändig gefüllt war. \ 

Endlich wurde Breitach von zwei Gerichtsdienern herein— 
geführt und nahm auf der Anklagebank innerhalb der Var— 
riere Platz lebhaft begrüßt von Wienicke, der dicht vor ihm 
auf einem Tiſch ſeine Akten ausgebreitet hatte und zuverſicht⸗ 
lich um ſich ſchaute. Breitach war genau darüber unterrichtet, 
wer alles als Zeuge geladen war, und deshalb nicht ſonder⸗ 
lich erſtaunt über den großen Zeugenapparat, der aufgeboten 
worden war. Außer dem Perſonal, das in feiner lla 
diente, war da der Gärtner Meider, der Fabrikwächter Bau⸗ 
mann, der Heizer und der Reſtaurateur Benno D. Auch 
Polizeikommiſſar Schwarze und Doktor Fiſcher waren zu⸗ 
gegen; zuletzt aber erſchien, mit allgemeiner Bewegung, die 


ſich wie das Rauſchen des Meeres anhörte, begrüßt, Frau 


Gerda, in Begleitung von Fräulein Weber und Profeſſor 
Schollhauer. - 

Eine unendliche Rührung bemächtigte fihfreitachs, als 
er ſeine Frau in ihrer ganzen Lieblichkeit, ſcheu um ſich 
blickend, wie ein furchtſames Reh, langſam hereinſchreiten 
und auf einem Stuhl Platz nehmen ſah. Er wäre am liebſten 
zu ihr geeilt, hätte ſie umarmt und den neugierigen Augen 
dieſer ſenſationslüſternen Menſchenmenge entzogen, deren 
herglofe Aufmerkſamkeit ihm wie eine Entweihung für fie 
vorkam. 


Aber er durfte ſich nicht ſeinen wehmütigen Gedanken 


überlaffen; denn die große Flügeltür hinter dem langen, er- 
höhten Gerichtstiſch öffnete ſich, und herein traten langſam 
in ihrer Amtstracht der Präſident, der Staatsanwalt und die 
Beiſitzer. Alle erhoben ſich, und der Vorgang entbehrte nicht 
der Feierlichteit, aber nach dem Gefühl Breitachs lag in dem 
Ganzen auch viel von dem Eindruck einer theatraliſchen Vor⸗ 
führung. Durch die Mitteltür waren die Herren in ihren 
ſchwarzen Roben, mit dem Barett auf dem Haupte, gravi⸗ 
tätiſch hereingekommen, wie auf einer Bühne, auf der er mit 
dem Verteidiger und den Zeugen ebenfalls zu den Akteuren 
gehörte, während dort hinter der Schranke, wie im Parkett, 
die Maſſe der Zuſchauer ſaß, Herren, viele Damen und ſoge. 
nannte „Kriminalſtudenten“ für die das alles nur eine höchſt 
angenehme Nervenerregung war. Eine drückende, ſchwüle 
Hitze herrſchte im Saal, die Herren wiſchten ſich den Schweiß 
von der Stirn, die Damen ſetzten ihre Fächer in Bewegung 
und aßen Pralinees, die Kriminalſtudenten lüfteten ihre 
dünnſeidenen Halstücher, unter denen eine recht verdächtig 
ausſehende Wäſche zum Vorſchein kam. 

Der Präfident, ein ſehr wohlgenährter Herr in mittleren 
Jahren mit dickem, weingerötetem Geſicht und behäbigem 
Doppelkinn, wandte ſich lächelnd zu feinem Nebenmann und 
machte eine Bemerkung, über die jener gleichfalls lächelte, 
und begann dann, ebenſo wie die übrigen Herren, gemächlich 
die Akten zu ordnen, die vor ihm lagen. 

Endlich ſetzte er die Glocke in Bewegung, das Summen 
der flüſternden Zuhörer legte ſich, und lautloſe Stille trat 
ein. Er eröffnete mit wohlwollender, angenehmer Stimme 


die Verhandlung nach demſelben Schema, wie er es ſchon 
Hunderte von Malen getan hatte. Da gab es für ihn nichts 
Aufregendes, Beſonderes, Eigentümliches; für dieſen ge⸗ 
wiegten, erfahrenen Juriſten konnte kein plötzlicher Zufall, 
keine unvorhergeſehene Ausſage etwas Ueberraſchendes brin⸗ 
gen, er war auf alle etwaigen Zufälle gefaßt und nur dar⸗ 
auf bedacht, den Gang der Verhandlung ſo korrekt wie irgend 
möglich zu leiten. 

Das ganze „Ereignis“ wurde noch einmal vorgetragen 
und auch das Perſonale des Ermordeten verleſen, das den 
Zuhörern ſchon des Intereſſanten genug bot. Auch für Brei⸗ 
tach gab es da manches Neue, und er hörte verwundert zu. 


Mit größter Sorgfalt hatte man von den italieniſchen 
Behörden die bezüglichen Angaben über den Lebensgang 
Righettinis eingeholt und feſtgeſtellt, daß ſein eigentlicher 
Geburtsname gar nicht bekannt war. Denn er war einer 
jener unglücklichen Fanciulli, jener Knaben geweſen, die ſchon 
in frühem Alter von den Eltern gegen Entſchädigung einem 
fahrenden Gaukler oder noch ſchlimmer einem Unter ⸗ 
nehmer überlaſſen werden, der ſie auf der Straße handeln 
oder betteln läßt. So war er als Bambino von ſechs Jahren 
in einen herumziehenden Zirkus geraten, wofür ſeine Eltern 
eine Abfindungsſumme von fünfzehn Lire erhalten hatten, 
und war dort, indianiſch verkleidet, als Wunderkind bei 
Zauberkunſtſtücken verwandt und zum Meſſerwerfen abge 
richtet worden. Nach vier Jahren, während deren ſein 
Padrone ihn auf unzähligen Vogelwieſen, Jahrmärkten und 
Meſſen in Deutſchland und Frankreich gezeigt hatte, war der 
Kontrakt abgelaufen, und Antonio, wie er kurzweg benannt 
wur de, ſollte nun ſeinen Eltern wieder zugeſtellt werden. 
Dieſe waren aber mittlerweile geſtorben, und er wäre nun 
rettungslos dem Zirkusbeſitzer verfallen geweſen, wenn ſich 
nicht ein alter Sonderling in Turin ſeiner erbarmt hätte, 
der durch die Schönheit ſeiner Erſcheinung gewonnen worden 
war. Er nahm ihn bei ſich auf, ließ ihm eine vortreffliche 
Erziehung zu teil werden und adoptierte ihn. Leider hatte 
der alte Righettini als ehemaliger höherer Staatsbeamter 
wohl eine gute Penſion, aber kein Vermögen, und als er aus 
dem Leben ſchied, ſtand Antonio Righettini wieder allein 
in der Welt da, auf ſeine eigene Kraft angewieſen. Aber 
Dank ſeiner außergewöhnlichen Begabung gelang es ihm, 
ſich als Techniker eine auskömmliche Stellung und auch einen 
in Fachkreiſen bekannten Namen zu erwerben. Doch das 
genügte feinem hochfliegenden Geiſt nicht. Er trachtete nach 
Großem, Neuem, Unerhörtem, und dazu glaubte er, wie aus 
ſeiner ebenfalls vorliegenden Korreſpondenz hervorging, die 
Möglichkeit in der Berufung durch Bveitach gefunden zu 
haben. Und hier ereilte ihn kurz vor der Erfüllung feiner 
ſtolzen Hoffnungen ſein tragiſches Geſchick. 


Es ging wie ein Aufatmen durch die Schar der Zuhörer, 
als man dieſe Einzelheiten erfahren hatte. Das war doch 
einmal etwas anderes als dieſe gewöhnlichen Prozeſſe, bei 
denen es ſich um mehr oder weniger bekannte Begebenheiten 
und Perſonen handelte! Das entbehrte doch nicht eines ge⸗ 
wiſſen romantiſchen Anſtrichs, und einer der ſtenographieren⸗ 
den Berichterſtatter notierte ſich ſogleich im Bewußtſein feiner 
tiefen literariſchen Kenntniſſe den Satz: „So ſehen wir in 
dieſem Righettini gewiſſermaßen einen männlichen Mignon!“ 
womit er feinem Bericht an die Zeitung ein beſonders geiſt⸗ 
reiches Ausſehen zu geben hoffte. 5 

Auch Breitachs Vorleben wurde kurz dargelegt, und die 
Zeugen wurden aufgerufen. Als Frau Breitach nicht ant⸗ 


wortete, ſtutzte der Präſident, und der Staatsanwalt erhob 


ſich, um gegen dieſe Zeugin Einſpruch zu erheben. 

.Die Dame iſt, ſoviel ich in Erfahrung gebracht habe, 
geiſtig erkrankt, ihre Ausſage wird alſo für uns gar keine 
Bedeutung haben. Ich verzichte auf ihre Zeugenſchaft.“ 


Sofort ſprang Wienicke auf: „Ich muß gegen dieſes Ver⸗ 
fahren ganz entſchieden proteſtieren. Herr Profeſſor Scholl⸗ 
bauer, als erſte Autorität auf dem hier in Betracht kom⸗ 
menden Gebiete, hat ſich für die Zeugenſchaft der Frau 
Direktor ausgeſprochen, und auch der hier⸗gegenwär e⸗ 
richtliche Sachverſtändige hat nichts dagegen einzumdenden 

gehabt. Ich appelliere an den hohen Gerichtshof und ſtelle 
den Antrag an den Herrn Präſidenten, ihm die Entſcheidung 
über dieſe Frage anheim zu geben. Wir haben ja in der 
anädigen Frau einen geradezu klaſſiſchen Zeugen vor uns; 
und die geringſte Andeutung ihrerſeits wiegt hundertmal 
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mehr, als die leeren Mutmaßungen und Kombinationen von 
anderer Seite.“ 


„Was hier leere Mutmaßungen und Kombinationen ſind, 


das feſtzuſtellen, dazu ſind wir hier,“ verſetzte der Staats⸗ 


anwalt gereizt. „Ich beantrage den Ausſchluß dieſer 
Zeugin.“ 1 


Der Gerichtshof zog ſich zurück und verkündete nach 


viertelſtündiger Beratung, daß dem Antrage des Verteidigers 
olg 2 eg Breitach durfte alfo bleiben und 
ollte ihr Zeugnis n. : 

5 72 5 (Fortſetzung folgt.) 


Die Tügenhoſfe. 
Aus dem Franzöſiſchen von Wilhelm Thal. 


(Nachdruck verboten.) 


Zur Zeit der Jagd muß man ſich in das Unvermeidliche 
fügen und ſich einige jener guten Jagdgeſchichten anhören, 
für die nur die Schüler des heiligen Hubertus das Privi⸗ 
legium haben, und die auch nur ſie allein erzählen können. 
Was haben dieſe Jäger für Phantaſie, was paſſieren ihnen 
für unglaubliche Abenteuer! 


Allerdings ſchaden dieſe Geſchichten niemandem etwas, 


denn erſtens wiſſen die Zuhörer in dieſem Falle ſtets, was 
ſie von der Sache zu halten haben, und zweitens berichtet der 
Erzähler ſeine Geſchichte mit einem ſolchen Behagen, daß 
es grauſam wäre, an ihrer Echtheit zu zweifeln. Das heißt, 
die Geſchichte darf nicht zum Skandal ausarten, wie es 
eines Tages bei dem Marquis von Blagapart der Fall war, 
der ſich eine auser leſene Geſellſchaft zu einem Sagdfrühitirt 
eingeladen hatte und die Grenzen der Wahrſcheinlichkeit bei 
dieſer Gelegenheit in der gröblichſten Weiſe überſchritt. 
Dabei war es aber ein vortrefflicher Mann, dieſer 
Marquis, und wenn er auf ein Stück Wild anlegte, ſo war 
ſeine Gewandtheit jo hervorragend, daß er ſtets die Bewun⸗ 
derung der Zuſchauer erregte; natürlich erhielt feine Auf⸗ 
richtigkeit als Erzähler dadurch neuen Kredit. Das heißt, 


nicht bei allen; viele hielten ihn auch für einen Aufſchneider, 


und trotz ſeiner Heldentaten ſah ſich der alte Schloßherr ge⸗ 


zwungen, ſich als Zeugnis für die Aufrichtigkeit ſeiner Er⸗ 


zählungen die Beſtätigung einer ergebenen, ſeinem Dienſte 
attachierten Perſönlichkeit zu ſichern; die niemand anders 
war, als ſein eigener Feldhüter, der berühmte Kaſimir! 
Kaſimir, der für die Jagd ſchwärmte und offenbar glücklich 
war, einen ſo berühmten Schützen zum Herrn zu haben, 
ſchmeichelte der Manie des Marquis, natürlich mit Aus⸗ 
nahme der Fälle, wo die Anekdote allzuſcharf in das Gebiet 
der Uebertreibung hinüberſegelte. Da mochte der Marquis 
ſich noch ſo oft nach ſeinem Feldhüter umwenden, ihn zum 
Zeugen anrufen und ihn fragen: „Nicht wahr, Kaſimir, du 
erinnerſt dich doch noch an die Geſchichte?“ Kaſimir tat, als 
höre er nicht; ja, er ließ ſogar ein recht verdächtiges 
Räuſpern vernehmen, das alle Effekte der Erzählung zer⸗ 
ſtörte und obenein die Heiterkeit der Zuhörer heraufbeſchwor. 

Es war etwa eine Woche vor Eröffnung der Jagd. Der 
Marquis fühlte die Zeit nahen, wo er wieder einmal in ſein 
Repertoir hineingreifen mußte, und da andererſeits Kaſimir 
ſchon ſeit 8 Zeit auf eine Hoſe aus Maulwurfsfell 
„ſpitzte“, die der Marquis feiner Anſicht nach lange genug 
getragen hatte, ſo ſchloß der Marquis von Blagapart einen 
Vertrag mit ihm. 

„Alſo, mein braver Kaſimir; die Sache iſt abgemacht, 
ich ſchenke dir meine alte Hoſe.“ f 

„Die aus Maulwurfsfell?“ 

„Jawohl, mein Freund.“ 


„Und ich kann ſie, wenn ich die Damen und Herren an 


der Tafel bedienen muß, beim Jagdfrühſtück anziehen?“ 
„Gewiß, mein vortrefflicher Kaſimi “ 1 
„Ach, der Marquis find ſehr gütig, und ich weiß nicht, 
wie ich Ihnen danken ſoll.L f 7 je 
„Aber unter einer Bedingung!“ 


„Unter allen Bedingungen, die der Herr Marquis von 


mir verlangen wollen.“ 
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„Oh, ich werde mich nicht allzu anſpruchsvoll zeigen. 

ch verlange nur das eine von dir: wenn ich bei Tiſch eine 

Geſchichte erzähle und mich nach dir umdrehe und ſage: 

„Nicht wahr, Kasimir?“ Dann wirft du ſtets antworten: 

„Jawohl, Herr une das ift die reine Wahrheit.“ Biſt 
du damit einverſtanden?“ 

„Vollkommen, Herr Marquis!“ . Er 
An die Hofe auch ſicher zu bekommen, fügte Kaſimir, 
indem er feinem Herrn jetzt ſchon ſchmeichelte, hinzu: 

„Uebrigens weiß ich ja ganz genau; der Herr Marquis 
1 ſondern erzählen uns Geſchichten, die auch 
paſſi ind.“ 0 

„Na alſo, dann iſt's ja gut!“ . 

Auf der Stelle befahl er ſeinem Diener, die Hoſe zu 
holen, übergab ſie ſeinem Feldhüter, der ſie ſofort anzog und 
ſtolz wie ein Spanier darin herumſpazierte, um einem 
jeden zu zeigen, wie prächtig er ſich darin ausnahm. 

Wenige Tage darauf wurde die Jagd eröffnet. In den 
exſten Tagen und — jedenfalls um ſich zu trainieren — 
gunlte der Marquis von Blagapart hier und da vor feinen 

äſten einige Geſchichtchen, die mit der Wahrheit allerdings 
ein wenig auf geſpanntem Fuße ſtanden. Da er das Maß 
aber nicht allzuſehr überſchritt, jo brauchte Kaſimir nicht in 
Tätigkeit zu treten. Die Hauptſchlager hatte ſich der Mar- 
quis für den Tag aufbewahrt, wo er wie in jedem Jahre 
einige befreundete Gutsnachbarn zu einem großen Jagd- 
diner einzuladen pflegte. n 

Dann wurden feine Erzählungen allerdings haar⸗ 
ſträubend, und im Den der Unterhaltung fand er. fein 
Ende. Er ſpielte ſich als Helden der wunderbarſten Aben- 
teuer auf, erzählte, er habe mit demſelben Gewehr ein ganzes 
Volk Rebhühner geſchoſſen und alle bis auf das letzte Tier 
erlegt, bevor ſein Nachbar auch nur Gelegenheit gehabt hatte, 
eine Patrone abzufeuern. 

„Nicht wahr, Kaſimir?“ ö 

Und Kaſimir, dem an feiner. Sofe ſehr viel lag, und der 
ſie um jeden Preis behalten wollte, hütete ſich wohl, zu 
widerſprechen. Aber es fiel dem Feldhüter ſehr ſchwer, die 
Wahrheit ſolcher Heldentaten zu beſtätigen, denen er. wohl⸗ 
verſtanden, nie beigewohnt, und die er ſelbſt für ſchreckliche 
Lügen hielt. Aber Bertr war nun einmal Vertrag. 
Kaſimir mußte die Aufſchneidereien ſeines Herrn beſtätigen, 
und er hielt auch ſein Wort. Indeſſen kam der Tag des 
großen Frühſtücks, und der Marquis von Blagapart war 
ganz auf der Höhe ſeiner Aufgabe. Seine Freunde ſchienen 
übrigens feine Worte förmlich zu trinken, fie lehnten ſich 
behaglich in ihre Seſſel zurück und lachten üben die Helden⸗ 
taten ihres Gaſtgebers aus vollem Halſe; der Herr des 
Hauſes aber fühlte fich fo behaglich dabei, daß er immer un⸗ 
glaublichere Geſchichten zum Beſten gab. Uebrigens wandte 
er ſich jedesmal nach ſeinem Feldhüter um, der gut dreſſiert 
war und ſeinem Verſprechen gemäß antwortete: 

„Gewiß, r Marquis!“ Dabei dachte en aber bei 
ſich: „Solch' ein Schwindler, ſolch' ein Schwindler!“ 

Jetzt aber holte der Marquis, von ſoviel Erfolgen ange⸗ 
ee kurz vor dem Deſſert die Perle feiner Erzählungen 
hervor, die er ſich jedenfalls bis zu Ende aufgeſpart hatte. 
Von ſeiner Phantaſie fortgeriſſen, erzählte er, daß er eines 
Tages an einem Fluß einen ganzen Schwarm Enten auf- 
geſcheucht, die gleichzeitig hintereinander, wie im Gänſe⸗ 
marſch, flogen. Obwohl er nur eine einzige Kugel in 
9 Gewehr hatte, zielte er auf eine Ente und zwar auf 
die letzte, ſchoß aber ſo geſchickt, daß auch alle andern 

Eine Bewegung Kaſimirs hinderte ihn, ſeine Erzählung 
zu vollenden. 

Betroffen wandte ſich der Sprecher um, um den Grund 
der Störung in Erfahrung zu bringen, und alle Gäſte taten 
desgleichen. Man kann ſich die allgemeine Beſtürzung 
denken als man bemerkte, daß der Feldhüter im Beiſein 
aller Anweſenden Miene machte, ſich zu entkleiden. Die 
Gäſte machten ganz verdutzte Geſichter. 

„„Aber, Kaſimir, was machſt du denn da?“ rief ſein 
Herr außer ſich. € 

„Ach, Herr Marquis,“ rief dern Feldhüter in einem An⸗ 
fall von Entrüſtung, „das iſt doch zu ſtark Dazu kann 
10 3 Ja ſagen, da nehmen Sie lieber Ihre Hoſe 
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Scheuſal noch einmal. * *“ 


Nur menſchlich. 

Wenn auch dein Sinn des Freundes Neid erſpäht, 
Laß dich die Freundſchaft deshalb nicht gereuen; 
Schwer iſt's für einen, dem es ſchlechter geht, 
An eines andern Glück ſich mit zu freuen. 

5 * f 
Unter Schnorrern. „. .. Und dann hat'r gejagt: gerad’ 
ſo oft wie mei' Hemd tät' ich wechſeln mei' Ueberzeugung!“ 
— „Gott, was ä' Schmeichelei!“ t 

* 


Doktorſchrift. Junger Arzt: „Aber liebſte Klara, warum 
haben Sie mir denn auf meinen erſten Liebesbrief gar nicht 
geantwortet?“ — Junge Dame: „Das war ein Liebesbrief? 
Ich hab's für ein Rezept gehalten!“ 

* 


Unvorſichtig. Frau (zu ihrem Manne, einem mo⸗ 
dernen Dichter): „Eduard, laß doch deine Manuſfkripte nicht 
mehr offen auf deinem Pult liegen — dem neugierigen 
Zimmermädchen iſt heute ſchon wieder ſchlecht geworden!“ 

ik 


Uebertrumpft. Zirkus direktor: „Ich hab' einen 
Kraftmenſchen — ein ganz kleiner Kerl — der wirft den 
größten und ſchwerſten Mann um!“ — Theaterdirek⸗ 
tor: „Das iſt noch gar nichts! Ich hab' einen erſten Teno⸗ 
riſten — auch ein kleiner Kerl — der wirft die größte und 
ſchwerſte Oper um!“ 5 


Schlagender Beweis. 

„. . Aber bei einer, jo raſch auf dem Rade ausge⸗ 
führten Reiſe kann doch von bleibenden Erinnerungen nicht 
mehr die Rede ſein?!“ 

„Das glaubſt du? ... Sieh’ hier die Schramme über 
meinem Auge; die zog ich mir gleich in der Nähe von 
Roſenheim zu. Das Loch da im Kopf erhielt ich in Kiefers⸗ 
felden bei Kufſtein. Das Stück aus der Hoſe, da unten, riß 
mir ein Hund bei Innsbruck heraus. Auf dem Brenner 
ſtürzte ich und beſchädigte mich am Knie. Bei Brixen ſtieß 
ich mit einem andern Radler zuſammen und verlor meine 
Laterne. Unweit Bozen überfuhr ich einen Hund und 
büßte 5 Gulden ein. Bei Trient endlich radelte ich in die 
Etſch, aus der ich mich nur zur Not rettete — worauf ich 
ſchleunigſt mit dem Schnellzug hierher zurückfuhr. — Sind 
das keine bleibenden Erinnerungen?“ 

. 


Mein Glück. 


Eine herzige Frau mit Augen blau, 

Ein Neſtchen warm und ein Kind im Arm, 

Blühende Lauben, Roſen und Trauben, 

Arbeit ein Päckchen, Sorgen ein Säckchen, 

Weder Gut noch Geld — doch innen eine Welt! 
* 


Im Eifer. Amtsrichter: „ . Na, Angeklagter, 
halten Sie uns nicht länger auf — es iſt bereits ein Uhr! 
. . . Geſtehen Sie doch den Diebſtahl ein ... Ihre Frau 
wartet jedenfalls auch mit dem Eſſen auf Sie!“ 

* 


Zärtliche Sorge. (In der Apotheke.) Bauer: 
„ .. Schreiwen Se mer awer ja genau d'ruff, was für de 
Kuh un' was fün de Frau is, Herr Proviſer, daß mer de 
Kuh net am End' de verkehrt' Arznei bekommt!“ 

* 


Zwangslage. Erſter Prüfungskommiſſar 
(während weibliche Kandidaten geprüft werden, leiſe zum 
zweiten): „Dieſe reizende Kandidatin kann man doch un⸗ 
möglich durchfallen laſſen ...I: — Zweiter Kom ⸗ 
miſſar: „Und die andere häßliche ...“ — Erſter 
Kommiſſar: „Die noch weniger — ſonſt kommt das 


